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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Neue LaboratOl'iulll apparate. 

Von Wilhelm Bersch. 

1. Ext1'llctionsapparat. Verf. empfiehlt einen Extractionsapparat, 
der die Ausführung der Extraction unter Verwendung eines siedenden 
oder doch bis nahe auf den Siedepunkt erhitzten Lösungsmittels ge­
stattet. Der Apparat wird il1- bekannter 
Weise mit dem das Lösungsmittel ent­
haltenden Kölbchen, das in · entsprechend 
warmem Wasser steht, und mit dem Rück­
flusskühler verbunden. Die zu extrahirende 
Substanz wird in den Innenraum G ge­
bracht. Der Dampf des Lösungsmittels 
gelangt zunäohst in den Raum U (Fig. 1), 
umspült .den Körper E, erwärmt die hier U 
befindliche Substanz und dasLösungsmittel 
und tritt dann durch die Löcher L in 
den Raum E, von wo er in den bei K 
aufgesetzten Rückflusskühler einströmt. 
Das Lösungsmittel tropft nun auf die 
Substanzj wird durch den nachströmenden 
Dampf erwärmt und fliesst endlich, so­
bald G bis zum Scheitelpunkte des 
HeberS" n gefullt ist, wieder nach dem 
Kölbchen ab. MitHülfe dieses Extractions­
apparates ist man im Stande, Reu, das SOllst nach 24- 36-stünd. 
Extraction noch ein gefärbtes E traot liefert, innerhalb 4-6 Std. voll­
ständig zn erschöpfen. Leicht c:ürahirbare Substanzen, wie Oelkuchen­
mehle, sind schon nach 2-3 Std. vollständig entfettet. 

2. Extractionshü lsen. Da die Hülsen aus Papiers toff verschiedene 
Nachtheile be itzen, so empfiehlt Verf. solche aus Aluminiumblech; sie 
bestehen aus einem schwach konischen Rohre, das unten durch einen 
wenig gewölbten, siebartig durchlöcherten Boden abgeschlossen ist. 
(Fig.2). Als Filtermaterial dient eine den Boden der HlIJse bedeckende, 
dicht anschliessende, 1-2 cm hohe Lage aus Baumwolle, die vor der 
erstmaligen Verwendung der Hülse mit Aetber durchfeuchtet und mit 
dem Finger angedrückt wird. Ausser der Haltbarkeit besitzen diese 
Hülsen gegenüber jenen aus Papier noch einen weiteren Vortheil; das 
Papier lüsst an allen Stellen das Lösungsmittel gleich leicht austreten 
und kann unter Umständen abfliessen, ohne die zu extl'ahirende Substanz 

_ zu durchdringen. Bei den Extractionshülsen aus Blech kann das Lösungs­
mittel nur durch die Löoher am Boden der Hülse austreten, es ist daher 
gozwungen, die ~anze von dem Z:l extrabirenden Materiale gebildete 
Schicht zu durchfliessen. Um die Hülsen leicht in den Extractions­
apparat einsenken und entfernen zu können, sind sie entweder mit einer 
:U;nndhabe "ersehen, oder sie besitzen unterhalb des oberen Randes eine 
kleine Oeffnung, in die ein hakenförmig gebogener Draht eingeführt 
werden kann. Die Hülsen kÖnnen auch, auf die Saugflasohe aufgesetzt, 
zur Filtration und Wäg~g 'von Rohfaser dienen. Melassefuttermittel 
werden unmittelbar in diese Hülsen gebracht und unter Verwendung der 

augpumpe durch Auf tropfen von kaltem Wasser von der ~Ielasse befreit. 
3. Trockenapparat. Um gewisse Oelkuchenmehle vor der 

Extraction im indifferenten GasstI:ome zu trocknen, empfiehlt Verf. eine 
cylindrische, aus Kupferblech verfertigte Büchse; deren Durchmesser 10 
\md deren' Höhe ·14 cm beträgt. Im' Innern ist etwa ·2 cm über dem 
Boden eine vielfach durchlochte Platte eingefügt, auf dei' die zu trockn~nde 
::;ubstanz, in Hülsen oder W!i.gegläschen gefüllt, aufruht. Unterhalb 
dieser Platte mündet ein Rohr, das mit der Gasleitung verbunden wird. 
Die Büchse wird mit einem gut passenden Deckel verschlossen, in den 
Tubulus des Deckels wird mit Hülfe eines Kautschukstöpsels ein Glas­
rohr eingesetzt. Man bringt nun die BUchse in einen gewöhnlichen 
Wassertrockenschl'ank und leitet durch das Gasrohr, welches so lang ist, 
dass es bei der oberen Oeffnung des Trockenschrankes heraussieht, Gas zu, 
dns die Büchse durchströmt und, sofern es brennbar ist, beim Austritt 
angezt\ndet wird. (Ztschl'. landw. Versuohsw. Oesterr. 1901. 4,_ 30.) 00 

. Uebol' l'adjoactiYo Stoffe. 
Von F. Giesel. 

K. A. Hofmann und E . Strauss scheineu, ihrer eröffentlichung 
übel' radioactives Blei und radioactive se\tene Erden I) nach, der Meinung 
zu sein, dass sie obige Elemente absolut rein aber in radioactivem 
Zustand neu aufgefunden haben. erf. hält diese Ansicht für unhaltbar. 
Die biaher erhaltenen, noch nicht einmal reinen, sondern nur gereinigten 
activen toffe zeigen sämmtlich eine bei Weitem intensivere Wirkung, 
als die activen Metalle Hofmann's und Strauss'. Deren gesohilderte 
Wirkung wUrdc aber z. B. Radium schon hervorl'llfen, wenn die Ver­
unreinigung damit noch weit .unter der Grenze des Nachweises mit 
SchwC}felsäure liegt. - Sodapn kann Verf. die Beobachtung von Walkhoff, 
dass Radiumstrahlen , ähnlich wie Röntgenstrahlen, Hautentzündungen 
hervorrufen durch eigenen Versuch bestät.igen. Aebnlich wirken diese 

trahlen auch auf lebende Pßallzenblätter j das Chlorophyll verschwindet. 
und das Blatt nimmt durch und durch die herbstlich gelbe bis braune 
Färbung an der betreffenden Stelle an. Papier wird duroh die IVirkullg 
intensiver Radiumstrahlen braun und brüchig; es scheinen moleculal'C 
Umlagerungen einzutreten, die bei der Zelle ein Absterben derselben 
veranlassen. (D. chem. Ges. Bel'. 1900: 33, 3669.) {J 

Deber die Ge cllWindigkeit der intramoleculnl'C11 
Umlngel'ung (101' Bromamide untor Einwirkung YOll Alkali. 

Von van Dam und J. Aberson. 
Nach den Untersuchungen der Verf., welche auf Benzbromnmid 

Kj\lilauge von verschiedener Concentration (doppelt- bis ' / lo-normale) 
bei 16 0 C. einwirken lies sen und in verschiedenen Intervallen das noch 
un'veriindel'te Amid jodometrisch bestimmten, wächst die Reactions­
geschwindigkeit im Allgemeinen mit der Concentration der verwendeten 
Lauge. :rur bei Verwendung von zu verdünnten Laugen, d. h. von 
~-KOR an, stimmen die verschiedenen Versuche ein und derselben 
Reihe nich~ überein , da hier die Reaction nicht llormal verläuft und 
Gelbiärbung der ] lüssigkeit und bei ganz yerdünnten Laugen Ah­
scheidung eines Niedersohlages eintritt. Letzterer konnte als Benzoyl­
phenylharnstoff iclentificirt werden. Versuche, w~lche mit Benzbromamid 
und anderen Hydl'oxyden in ~-Lösung durchgeführt wurden, zeigtcn, 
dass man auf diese Weise z\var nicht direct die relative Stärke dcr be­
treffenden Basen ermitteln k~, dass jedoch die für · die verschiedenen 
Hydroxyde erhaltenen Zahlen dieselbe Reihenfolge aufweisen, ,vie bei 
der Bestimmung der elektrischen Leitfähigkeit. Nimtnt man für die 
Reactionsgeschwindigkeit des Benzbromamids unter Einwirkung VOll 
Kaliumhydro),:yd die Zahl 175 in Uebereinstimmung mit der elektrisöhen 
Leitfähigkeit der Base an, so ergiebt sich für ~atriumhydroxyd dio 
Zahl 166 und für das Lithiumhydroxyd die Zahl 168. Als VerhllltnisB 
für die Reactionsgesch,vindigkeit des Benzbromamids und des Knlium~, 
Baryum- und Strontiumhydroxyds wurden die Zahlen 175, 16"9, 16 
ermittelt. Ammoniak konnte boi obigen Versuchen nicht verwendet 
worden, da ~s durch Benzbromamid unter Stickstoffentwickelung zer­
setzt wird. Ebenso liessen sieh unter Verwendung von primären und 
seoundären aliphatischen Aminen keine brauohbaren Resultate erhalten, 
denn diese Körper bilden mit Benzbromamid Condensationsproducte. 
Die verschiedenen Versuchsreihen, welche mit Benzbromamid Ulld ~-KOH 
bei verschiedenen Temperaturen ausgeführt wllrden, ergaben in Ueber­
einstimmung mit der von Arrhenius aufgestellten Formel mit Zunahme 
der Temperatur eine Steigerung der Reactionsgeschwindigkeit. (Rec. 
trav. chim. des Pays-Bas et de 1a BeIge 1900. 19, 318.) . t 

Zur F rage der Inversion des Rohrzucker . 
Von Edmund O. VOll Lippmann. . 

Verf . . führt in eingehender Weise aus, dass alle für die Inversion 
des Rohrzuckers gegebenen "Erklärungen" (Arrhenius, Rothmund, 
Euler etc.) kein klares, einheitliches Bild geben, dass manche dcrselben 
nur auf Umschreibungen des Thatbestandes hinauslaufen und in nicht 
welligen Fällen nöthigen, secundäre VOl'ausßetzlmgen und Hülfshypothesen 
einzuführen. Namentlich wäre es wünschenswerth, dass die Autoreu 
"ihre Gedanken fassbarer klarlegen und ihre Hypothesen eilliehender 
präcisirencr möchten. (D: chem. Ges. Bar. 1900. 33, 3660.) {J 

I) Chem.-Ztg. Rep.rt. 1900. 24, 361. 
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Die Thermochemie der Legirungen aus Kupfer und Zink. Von 

T. J. Baker. (Ohem. News 1901. 83, 49.) 
Die Leitfuhigkeit einiger Doppelsalze im :Vergleich mit der Leit­

fuhigkeit von Gemischen ihrer Bestandtheile. Von Oha1'les F. L indsay. 
(Amer. Chem. Journ. 1901. 25, 62.) 

Deber das Verhalten der Bleisnlze in Lösungen. Von Oarl L. 
von Ende. (Ztschr. anorg. Ohem. 1901. 26, 129.) 

Die Basis der Atomgewichte. IV. Abhandlung. Von Bohu lav 
Brauner. (Ztscbr. anorg. Ohem. 1901. 26, 186.) 

Deber die Aenderung der Temperatur beim Erstarren geschmolzener 
organischer Körper. VonBr. Pawlewski. (D.chem.Ges.Ber.1900.33,3727.) 

Widerstandscoefficient und Leitungsflihigkeit des Magnnliums. Von 
Grau. (Mitth. k. k. Teohnolog. Gewerbe-Mus., Wien 1900. 9, 266.) 

2. Anorganische Chemie. 
Ueber die Natrium alze 

der Chrom üllre. Studien über die Lö lichkeit der Salze. IY. 
Von F. Mylius und R. Funk. 

Naoh den Untersuch\mgen der Verf. gehen aus der fOl·tschreitenden 
SättigungderOhromsäuredurchNatronfolgendeKrystallgattungenherv01' 
(gegenübergestellt sind die entsprechenden Derivate der Schwefelsll.ure): 

Chronlttioxyd, Cr0s 
Dinatrium-Tetrachromat. Na,Cr,O'B + 4H20 Na,S40'B + 6 H20 
Dinatrium-'l'ricbromat, Na,CrsO,o + B 20 
Dinatrium-Diohromat, Na,Cr,O. + 2BzO Na,SzO, + 3H20 

Dinatrium-Chromat, Na2CrO, + 10 u. 4BP 
Tetranatrium-Chromat, Na4Cr06 + 13B20 

Na,l:I (S04l2 + H20 
N~SO. + 10 u. 7 R,O 

on diesen sind das Natriumtetrachromat und dns basische Tetranatrium­
chromat von den Verf. neu aufgefunden. Das J'atriumtetra.chromat, 
Na20r.018 + 4H!lO, stellt granatrothe, dünne, zerfliessliche Tafeln dar, 
welche zwischen 400 und 500 theilweise schmelzen, indem o.ls rothes 
Pulver Ohromtrioxyd abgesondert wird. Das Salz ist in Berührung 
roit Wasser beständig, es ist als Substitutionsproduct der hypothetischen 
Tehach romsäure, H20r,01S' aufzufassen. Beim Sättigen von Ohrom­
säure m!t Natron erhält mnn zuletzt dns Tetranatriumchromat, 
Na,OrOa + 13H20, in leicht löslichen, grossen, blnssgelben KrystaUen, 
welche gegen 50 u schmelzen; hierbei scheidet sich in kleiner Menge 
wasserfreies Natriumchromat, Na20r04, ab. Man kann diese neue Ver­
bindung (ausser o.ls basisches Ohromat aus den Hydraten VOll NazOrO, 
und NR20) auoh auffassen als Substitutionsproduct einer hypothetisohen 
vierbasischen Ohromsäure, H,Or06' - Ueber die Löslichkeit der 
Natriumohromate in Wasser bei 180 giebt folgende Tabelle Auskunft: 

Spoo. Proo.· Mol. Mol. 
Go\\". Gebalt Wauer Sah nuf 

Sal.form der an An· auf! Mol. 100 Uul. 
LölunJ bJ'drid Sal. WM!Or 

Chromtrioxyd • . .. UrOs 1,700 62,45 8,34 29,91 
Natrium-Tetraohromat. N82Cr~0'8 + 4HtO 1,926 74,60 8,87 11,27 
Natrium-Trichromat Ns2Cr,O,o + H2u 2,059 • 80,60 4.87 20,56 
Natrium-Diohromat • Ns2Cr207 + 2H 20 1,745 63,92 8,22 12.16 
Natrium-Monochromat. NII2Cr04 + 10 H20 1,432 40,10 13.47 7,43 
Natrium-Hemiohromat. '/2 (N84Cr06 + 13H20 ) 1,446 37,50 10,38 9,63 
Natriumoxyd • N820 + 3H20 1,539 39,52 5,30 18,90 

Die Löslichkeit dieser verschiedenen Natriumchromate zeigt überall eine 
beträohtliche Zunahme der Temperatur. Am beständigsten sind dns 
Dichromat und das Trichromat in der hydratischen Form, deren Ourven über 
80 0 hinaus verfolgt werden können. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33,3686.) ß 
U ebe!' da CalciuJJlchromat. Stndien über (lieLö licllkelt der Salze. Y. 

Von F. Mylius und J. von Wrochem. 
Die erste Stufe der Sättigung der ChromSäure mit Kalk stellt das 

bisher unbekannte Oaloiumtetrachromat, O~Or,Ol~ + 6H20, dar, 
welches man in dunkelrothen, sehr leicht löslichen Krystallen durch 
Eindampfen stark chromsaurer Chromatlösungen über Sohwefelsäure er­
halten kann. Ob ein Triohromat existirt, ist nioht untersucht worden. 
Das Oalciumdichromat, Oa01'207 + 3H20, ist von Bahr beschrieben 
worden; neben diesem Trihydrat haben die Verf. noch ein 'l'etrahydrat, 
OaOr207 + 4H20, e ... ten, ,velches in ansehnlichen gelb-rothen Prismen 
krystallisirt. Am äuswrsten Ende der Sättigungsreihe steht das basische 
Salz, CaZOr06 + 3H!0, bereits von Foulloll beschrieben, welohes 
als Derivat der tetrahydrischen Chromsäure erscheint. - Das wichtigste 
Glied der Reihe ist das normale Oalciumchromat, OaOrO" welches 
den Gegenstand vorliegender Arbeit bildet. Durch systematische Ver­
folgung der Krystallisationsverhilltnisse ist es den Verf. möglich ge­
wesen, folgende fünf Modificationen näher zu kennzeichnen: 1. a-Dihydrat, 
OnCrO, + 2H,0, monoklin; 2. ß-Dihydrat, OnOrO, -t- 2H20, rhombisch; 
S. Monohydrat, OnOrO, + H20, rhombisch j 4. Hemihydrat, OaOrO, + IhH20, 
rhombisch; 5. Anhydrid, OaOrO,. Das monokline a-Dihydrat bildet 
kleine, hellgelbe Prismen oder Stäbchen; es verwittert an der Luft und 
geht in BerUhrimg mit der geslittigMn Lösung leicht in dlUl isomere 
rhombische ß-Dihydrat über, welches in grossen, etwas dunkler 
gefärbten, tnfeillirmigen Krystallen von sehr complicirtem Bau auftritt. 
Dieses letztere Salz vermag von ca. 120 ab, unter Wallserabspaltung 
in das Monohydrnt überzugehen; dieses ist die stabilste Hydrntforro 

des Salzes. Das Hemihydrilt scheint als Zwischenproduct die Ver­
wandlung des Monohydrates in das Anhydrid zu 'Vermitteln. In den 
Hemihydratkrystallen ist das Wasser besonders fest gebunden; beim 
Erhitzen derselben entweicht es schnell erst bei ca. 400 0• Das 
Anhydrid erhält man am leichtesten duroh Glühen der Hydrate. -
Die genannten fünf Salzmodificationen zeigen für Wa seI' von 18 ° folgende 
Löslichkeitsverhältnisse : 

Spcc. Gow. der Gcw.·Proc. Mol. Wa.ucr Duf Mol. Sal" auf 
Sal.form go.iilllgtcn Löeung aCrO, 1 Mol. Sal, lOOMol.WlWer 

1. ((-Dihydrat . . 1,149 .. 14,3 51,9 1,93 
2. I~-Dihydrat . . 1,105 .. 10,11. 70,2 . l,3S 
3. Monohydrat . 1,096 . . 9,6 . 81,6 . 1,22 
4. Hemihydrat • 1,044 . ' . 4,4. 193 . 0,01 
6. Anhydrid . 1,023 . 2,3 . 370 . 0,27 

Diese Verhältnisse werden eingehender besprochen. (D. chem. Ge$. 
Bel'. 1900. 33, 3689.) ß 

Ueber die Natrium alze einiger, der SC]lWefel änre analoger 
zweibasischer Siiuren. Stu<lien über tHe Lö licltkeit der Salze. 'VI. 

Von Ro bert Funk. 
Verf. bespricht in vorliegender Mittheilung die Löslichkeitsverhält­

nisse von Natriumsoleniat (zwei Modificationen: Nll!)SeO. und NazSeO, 
+ 10 H20) , .r I\.triumtellurat, Na2TeO, + 2 H20, Natriummolybdat 
( J'a2'MoO, + 2 H20 und Na2 [00, + 10 H20) und "atriumwolframat 
(Na2 WO, + 2 H20 und NR2 WO. + 10 H20) und vel'gleicht dia ent-
sprechenden Resultate. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3696.) ß 

3. Organische Chemie. 
Uebel' Iteimlar telluug 

<leI' llocbmolecnlaren Süureanhydride (CUH2U- 10)20. 
Von F. RuHt und W. Rosiny. 

Die Darstellung der Anhydride der normalen höheren Fettsäuren 
durch Einwirkung von Säurechloriden auf Alkalisalze ist in beliebigem 
Maassstabe ausführbar, wenn man für Reinheit und vollkommime 
Trockenheit der Ausgangsmaterialien sorgt. Es ,verden folgende 
Anhydride näher beschrieben: n-Heptylsäureanhydrid (07H1SO)20. 
Zu 31 Th. von reinem, trocknem heptylsauren Natrium giebt man 
29,5 Th. Heptoylchlorid, welches durch wiederholte Rectification von 
den letzten Spuren Phosphoroxychlorid und Ohlorwasserstoff befreit ist, 
z~, worauf d.ie ~isc~ung sich erwärmt ~d verRUss~gt ehe. Das n-Heptyl~ 
säurean1iydnd 1st eroe wasserhelle, le10ht beWEfgliche, ölige Flüssigkeit 
die bei 17 ° schmilzt und unter 15 mm Druck bei 164,5 ° siedet. E~ 
hat einen eigenthÜIDlichen ozonähnlichen, nicht unangenehmen Geruch. _ 
n-Oktylsäurea.nhydrid, (OsH100)20, ist eine wasserhelle, etwas 
schwächer riechende Flüssigkeit, die untet; 15 mm Druck bei 1860 
siedet, Schmelzpunkt -1°. - -n-Nonylsäureanhydrid (09H170)~0 
bildet in der Kälte eine weisse Krystallmasse, die bei '16 0 schmilzt 
und unter 15 mm I?ruck bci 207 U unzersetzt siedet. - n-Laurinsäure- ' 
anhydrid, (O'2H2S0)ZO, ist gereinigt eine weisse, ziemlich harte 
Krystallmasse von sehr schwachem Geruch, Schmelzpunkt 410. _ 
'Myristinsäureanhydrid, (OI.H21 0hO, bildet nach Destillation im 
absoluten 'Vacuum der Quecksilberluftpumpe eine weisse Krystnllmasse 
die bei 51 ° schmilzt, bei 1980 constant übergeht. - Palmi tin3iture~ 
anhydrid, (016Hl10)z0, wurde als lockere, blendend weisse Masse 
erhalten, die nach dem Umschmelzen eine ziemliche Härte annimmt. _ 
Zur Prüfung der Frage, inwieweit sich diese leicht darstellbaren Anhydride 
als Reagentien nach Art des Essigsäureanhydrids verwenden lassen wurde 
die Synthese eines sehr hohen HomologoDs der Zimmtsäure, der P he n:r 1-
h eptad ecy lensÖoure, q6H~. 016Hso. 002H, ausgeführt. Es wurden 

:r atrium pal mitat, Benzaldehyd undPnlmitinsäureanhydrid imRund kölbcheu 
welches gegen die Luftfeuchtigkeit mittels Ohlorcalciumrohres geschützt 

.war, allmälich bis auf 170 ° erhitzt etc. Die Ausbeute an Phenylhepta­
decylensäure betrug 55 Proc. der Theorie. (D.chem.Ges.Ber.1900.33,3576.)ß 

Pylimidin an Bal'bitursiiure. 
Von S. Gabriel, 

Barbitursäure (I) wird durch Erhitzen mit Phosphoroxychlorid im 
R.oh1·e (~uf 130-:-140 0) in 2,~,6-T~chlo:pyrimidin (1):) übergeführt, und 
dieses .lIefert bel der Redllctlon mlt Zmkstaub .:Pyrimidin; 

NH-CO N-C.Cl N-CH 

I. CO 9H2 n. Ö.Cl OH m. ÖH ÖH, 
NH-CO N=C.Cl N . CH 

Die Ueberführung von I in TI lässt sich mit befriedigender Ausbeute 
bewerkstelligen, dagegen wurden bei der Umwandlung von TI in m 
nhr etwa 25Proc.derTheorie erha,lten. (D.chem.Ges.Bar.1000.33,3666.) ß 

Ueber Tripl1enylchlol'Juethan. 
Von James F. Norris und Warren W. Sanders, 

Die Resu1~ate der Verf. in. Bezug .auf die Darstellung des Triphenyl. 
ohlormethans SInd im W esentl~che~ dIeselben wie die von Go m b er g 2) 
nur das Darstellullgsverfahren 1St elll anderes, als Go m bel' gangewendet 

'r Chein.-Ztg. Repert. 1900. 24, 374. 
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hat. Die Methode zur Ausführung der Friedel-Crafts'schen Reaction, 
welche den Velf. ausgezeichnete Resultate gegeben hat, besteht kurz 
darin, dass man Aluminiumchlorid zu einem Gemisch aus der theoretischen 
Menge der Halogenverbindung und derjenigen des in verhältnissm!issig 
grosseI' Menge Schwefelkohlenstoff gelösten Kohlenwasserstoffs zugiebt, 
wobei man Sorge trägt, dass die Temperatur während der Reaction 
nicht steigt. Der das Gemisch enthaltende Kolben wird in Eiswasser 
gestellt, welches allmälich auf Zimmertemperatur kommt. Die Reaction 
lässt man 12-48 Std. vor sich gehen. Die Verf. brachten Kohlellstoff­
tetrachlorid und Benzol unter diesen Bedingungen zusammen und 
erhielten schliesslich Krystalle einer Verbindung von der Formel 
AJ2Clo. 2 (CeH,)sC. 01. Behandelt man diese mit Eis, so spaltet sich die 
Verbindung, ,und es bildet sich Triphenylchl9rmethan. Die Verf. er­
zielten eine Ausbeute von 97 Proc. der theoretischen Menge'. Die 
IsoJirung einer Verbindung aus Aluminiumchlorid wld Triphellylchlor­
methan liefert, wie es soheint, eine wahrscheinliche Erklärung für die 

ichtbildung von Tetraphen.rlmethan aus Kohlenstofftetrachlorid. Die 
Doppelverbiudung bildet sich leioht aus ihren Constitrienten und ist in 
Benzol und Schwefelkolllenstoff unlöslich. - Weiter haben die Verf. 
versucht, das Triphenylchlormethan mit Brombenzol mittels Natriums 
zu cOlldensiren, und sind zu einer Verbindung gelallgt, die grosse 
Aehnlichkeit mit der Go mb er g'schen Substanz von der Formel 
(CeH~)aC-O-·O-0(0.H6h hat. Dio Verf. werden die Reaction von 
Natrium auf ein Gemisch aus Triphenylchlormethan wld Brombenzol 
weiter untersuchen, ebenso auf ein Gemisch aus Kohlonstofftethchlorid 
und Brombenzol etc. (Amer. Chem. Journ. 1901. 25, 54.) r 

Ueber (ien lIIecllalliswus 
<1er Umlngel'uug "011 Al'ylllydroxylaminen in Amidol)hellolc. l. 

Von Eugen Bamberger. 
Die vorliegonde, eingehende Arbeit, die sich leider in kurzem 

Auszuge nicht wiedergeben lässt, bringt in mannigfacher Hinsicht Auf­
klärung über den Mechanismus der Umwandlung von Arylhydroll.J'laminen 
in Amidophenole. Im Kapitel A wird im Einzelnen das Verhalten der 
Arylhydroxylamine gegen Schwefelsäure besprochen, Kapitel B bringt 
eine Erklärung d~s Mechanismus der oben genannten Umlagerung, 
Kapitel C die experimentelle Begründung der unter B gegebenen hypo-
thetischen Erklärungen. (D. ohem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3600.) fJ 

Ueber ge chwefelte Abkömmlinge fll'omatiscl1el' Amine. 
Von Albert Edinger . . 

In diesel' vorläufigen Mittheilung berichtet Verf., dass Sohwefel 
(als flores sulfuris) unter bestimmten Umständen derart auf Acridin 
einwirkt, dass ein dem lIIesoaoridon von Graebe S) entsprechendes 
Yesothioncridon erhalten wird, und zwar in fast quantitativer Aus­
boute; grosse, rothe Nadeln vom Schmelzpunkt 2750. Es löst sich in 
Alkalien, noch leichter in alkoholischem Kali; man kann den Thioköl'per 
auch erhalten wenn man Acridon mit Phosphor und Schwefel auf 2600 
erhitzt. Ein Mesobrom- und -jodacridin vom Schmelzp. 119 bezw. 169 ° 
wurden auoh dargestellt. In alkalischer Lösung tritt beim Thioacl'idon 
Tautomerie ein, so dass die Verbindung )Iercaptancharakter annimmt. 
Sie lässt sich leicht nach Baumann-Schotten benzyliren und 
benzoyliren. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3769.) ß 

Die Einwirkung yon Sclnvefelsiiure nuf Phelletol. 
Von Wil1iam B. Schober und Henry L. Bowers. 

Die Veröffentlichungen verschiedener Beobachter, welche die Ein­
wirkung von Schwefelsäure auf Phenetol (Aethylphenyläther) studirt 
haben, stimmen nicht mit einander überein. Die Verf. haben nun die 
Reactioh zwischen Schwefelsäure und Phenetol unter mannigfachen Be­
dingungen untersucht und stellen die nachstehenden Schlussfolgerungen auf: 
}J-'Phenetolsulfosäure bildete sich in jedem Fall, wenn Schwefelsäure und 
.Phenetol gemischt und bei gewöhnlioher Temperatur stehen gelassen oder 
auch erhitzt :\Vurden, wDbei die Menge mit der Lätige der Zeit abnahm, 
wührend welcher man die beiden Substanzen bei 900 auf einander reaglren 
liess. Bei gewöhnlicher Temperatur schien die Länge der Zeit auf die 
Reaction keinen bemerkenswerthen Einfluss auszuüben. Wenn das Ver­
hältniss zwischen SchwefelsäUl'e und Phenetol grösser als 1: 1 war, nahm 
die Menge der lJ-Phenetolsulfosäure ab, wenn die Länge der Erhitzungszeit 
des Reactionsgemisches zunapm. m-Phenetolsulfonsäure bildete sich bei 
jedem Versuch, ausser bei einem, bei welchem das Vorhältniss der 
Schwefelsäw'e zu dem Aether 4: 1 und die Zeit des Erhitzens 90 Min. 
betrug. Phenetoldisulfosäure wurde erhalten, wenn gleiche Volumina 
Phenetol und rauchende Schwefelsäure gemisoht und 30 Min. auf 85 0 

erhitzt wurden. Die erhaltene Menge war äusserst klein. (Amer. Ohem. 
Journ. 1901. 25, 69.) r 

Ueber (lie Yel'billdungeu (le1' Cyklocitral~Reihe. 
Von Ferd. Tiemann. 

In vorliegender, yon R. S chm i d t veröffentlichter Arbeit wird 
zunächst festgestellt, dass, in analoger Weise wie Jonon ein Gemisch 

3) D. ohem. Ges. Ber. 189~. 20, 1734. 

zweier isomerer Ketone, a- und ß-Jonon, darstellt, auch alle anderen 
Verbindungen der Cyklocitral-Reihe in je a isomeren Formen existireu, 
und dass bei der Inversion der Glieder der Oitral-Reihe stets ein 
Gemisch dieser beiden Isomeren entsteht. Dieselben entsprechen in 
ihrer Constitution dem cx- und li-Jonon und sollen daher als a-Reihe 
und ß-Reihe bezeichnet werden. Die Verbindungen dieser beiden Reihen 
unterscheiden sich durch die Lage der im Ringe enthaltenon Aothylen­
bindung. Die Angehörigen ieder einzelnen Reihe liefern daher auch: 
ihrer analogen Struotur entspreohend, die gleiohen Abbauproduote. 
Während beim Jonon selbst die Zerlegung in seine beiden Bestandtheilo 
gelungen ist, war dies beim Cyklogeraniolen und dem Cyklogeranium­
säurenitril bisher nicht möglich. Durch das Studium ihrer Abbauproduote 
wurde indessen auch bei ihnen der Beweis erbracht, dass diose 'Ver­
bindungen gleichfalls Gemisohe von cx- und ß -Cyklogel'Uniolen bezw. 
a- und ß -Oyklogeraniumsäurenitril darstellen. In gleioher Weise ent­
stehen bei der LlVersion der Geraniumsäure beide Isomere neben einander. 
Die aus dem Reactionsgemisch sich abscheidenden Krystalle, welche 
früher als Isogerauiumsilure besohrieben sind, haben sioh als a - Cyklo­
geruniumsäure erwiesen. In den Mutterlaugen dieser Säure lässt sich 
auoh die Anwesenheit der ß -Cyklogeraniumsäure nachweisen. - Wie 
weiter ausgeführt wird: lassen sich alle Cyklooitralverbindungen der 
a-Reihe durch den Abbau auf dieIsogeronsäure (Semicarbazon: Schmp.198 0) 
und die ßß-Dimethyladipinsäure zurückführon, diejenigen der fJ -Reihe 
dagegen auf die GeroDsäure «Semicarbazon: Schmp. 1640) und dio 
aa-Dimethyladipinsäure. Demnach ergeben sich für die Verbindungen der 
Cyklocitl'al-Reihen und ihre Abbauproduote folgende ConstitutioDsfol'meln: 

CHa CHa y 
H zcA

1

cR2 

Hl~ leoon 
(JOOH 

(I(I·Dlmclhylndlpln.liuro 

CHa CH. 

Y 
H2~"OOOH 
H 2 /COOH 

.... 'H
2 

"Cl.Dlmclbylndlplnliiuro 

cl-Reihe. 
OHs CHs y 

Hzc("ICHz 

H2C" CO. CH. 
tOOH 

Ilogeron.äuro (Scmlearbatld; 
Sebmp.188 0) 

ß-Reihe. 
CH, CHs y 

Hl~COOR 
H2C /CO.CHs 

'H, 
GeroDsliuro (Semlcarbazld : 

Scbmp.IGi 0) 

,,·CyklogOrAnlUbllällfl 

CHa CR, 

Y 
H2COC.COOR 
H2~ C.CH. 

()H2 
/l.Oyklogeranlumsliur" 

Das a-Jonon 
a-Cyklocitrnl-Reihe 

bildet, wie gezeigt wird, ein nOI'males 
und muss die FQrmel besitzen: 

Glied dor 

CHa OHa y 
H2CQCR .CH: OR .CO. ORs' 

R2C # C.CH. 

'R 
• Für das ß-Jonon ergiebt sich dagegen die der ß-Reihe entsprechende 

Structurformel: CHa CRa 

y 
HlQc.CR:CR.CO,OH8. 
H2C C.CH. 

Hz 
Die näherell Erläuterungen, sowie experimentelle Angaben zu den 

vorstehenden Mittheilungen sind enthalten in den folgenden Arbeiten: 
"Ueber die Inversion der Verbindungen der Citral-Reihe", von Ferd. 
Tiemn,nn und R. Schmidt; "Ueber die Constitution der a-Cyklo­
geraniumsäure", von Fera,. Tiemann und H.-Tigges; "Ueber Cyklo­
citral", von Fel·d. Tiemann und R. Sohmidtj "Ueber die Constitution 
des a-Jonons" , von Ferd. Tiemann und R. Schmid t. (0. chem. 
Ges. Bel'. 1900. 33, 3703, 3710, 3713, 3719, 3726.) ß 

'\ ersuche über die Synthese der cxßß-Trimethylglutarsä.ul'o. Von 
G. Blanc. (Bull. Soc. Chim. 1901. 3. Sero 25, 68.) 

Einwirkung von Brom auf das Cinchonidin und über die beiden 
isomeren Bibromcinchonidine cx und ß. Von J. Galimard. (Bull. Soo. 
Chim. 1901. 3. 'er. 25, 84.) 

Ueber die sauren Schwefelsäureester der Phenole. Von Alb e r t 
Verley. (Bull. Soc. Chim. 1901. S. Sero 25, 46.) 

Umwandlung der UndecylenB!iure in.9'z-Undeoylensäure und inBrassyl­
säure. VonF.KrafftundR.Seldis. (D.chem.Ges.Ber. 1900. 33,3571.) 

Ueber Derivate hochmoleoularer ungesättigter Carbonsäuren. Von 
F. Rufft und F. Tritschler. (D. ohem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3580.) 
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Ueber Derivate des Tetradecy,lacetylens. Von F. Krafft und 
G. Heizmann. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3586.) 

Zur Stereochemie der beiden Crotonsii.uren und über 4-Methyl­
vyrazol-5-carbonsäure. Yon H. v. Pechmann und Emil BllTkard. 
(D. ehem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3590.) 

Ueber Pyrazolderivate aus Diazometban und OlefinmonocarboDsäuren. 
VOll H. v. Pechmann u. E. B~l1'kard. (D.chem.Ges.Ber.1900.33,3594.) 

Ueber ~lesitylhydroA'ylamin und Nitrosomesitylen. Von Eug. Bam­
herger uud Adolf Rising. CD. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3623.) 

Ueber l\IesitylchinoL Von Eug. Bamberger und AdolfRising. 
(D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3636.) 

Ueber 2,4-Dimethylphenylhydroxylamin und über 2,4-Dimethylchinol. 
YonEug.Bamberger undF.Brady. (D. chem.Ges.Ber.1900. 33,3642.) 

Ueberfübrung von AniLverbindungen des Isovaleraldebyds in die 
entsprechenden, alkylsubstituirten, A. W. Ho fm ann 'scheu Aetbylen­

·basen. Von A. Eibner und Georg PUl'uck er. (D. chem. Oes. Eer. 
1900. 33, 3658.) 

Ueber 1-Methylxanthin. Von :\Iartin KrUgel'. (D. chem. Ges. 
Bel'. 1900. 33, 3665.) 

Ueber Bisazoxyessigsäure, Bisozoxymethan und Hydraziessigsäme. 
Von A. Hantzsch und ~Inrtin Lehmann. (D. chem. Ges. Bel'. 
1900. 33, 3668.) 

Systematik und Nomenklatur bicyklischer Kohlenwasserstoffe. Von 
Adolf B o.yer. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3771.) 

Eine weitere Erforschung des symmetrischen Chlorids der 1>' :Titro­
o·sulfobenzoäsäure.Von W.E.Henderson. (Amer. Chem. Journ.1901.25, 1.) 

Canarin und Pseudoschwefelcyall. Von A. GoI d b erg. (J oum. 
prakt. Chem. 1901. 63, 41.) 

---~-

4. Analytische Chemie. 
Fluore cein als IlHlicatol'. 

Von H. Zellner. 
Verf. empfiehlt das FluoresceÜl als Indicator, 1ll erster Linie für 

die Bestimmung des Ammoniaks, wo die Reoction haarscharf ist. Bei 
Sättiglmgsano.lysen, welche in ' dunklen oder gefärbten Fllissigkeiten aus­
geführt werden müsseu, ist Fluoresceln häufig ganz unentbehrlich. Die 
Anwesenheit von kohlensauren Salzen hindert die Reaction nicht. '7erf. 
löst 0,4 g FluoresceÜl in 50 g Weingeist und verdünnt dann mit 30 g 
Wasser. (Pharm. Ztg. 1901. 46, 100:) s 

Neue 'Yerfahren ZUlll Nachwei 
"on e, ulllöl in ,'egetabili chen und Rllimaliscltell Oeloll. 

Von Tumbon. 
Als Reagens verwendet Verf. Salzsätu'e, mit chemisch reiner Glykose 

versetzt, und zwar :werden von lotzterer 3-4 g auf 100 g Säure ge­
rechnet. Das Verfahren ist folgendes: Verf. bringt in ein eingeschliffenes 
Probirröhrchen 1 Th. von dem Reagens auf 2 Th. Oel (7 - 8 ecm auf 
15 ccm Oel), schüttelt 2-3 Min. stark, erhitzt über einer Spiritusflamme 
bis zu beginnendem Kochen, schüttelt nochmals, nachdem das Röhrchen 
verschlossen ist, und lüsst danach stehen. Bei der geringsten Spur 
Sesamöl nimmt die saure Flüssigkeit eine schöne rosa Färbung an mit 
violettem Reflex, welche rasch in Kirschroth übergeht. Bei einem Ge­
halt von 1- 5 Proc. Sesamöl tritt die Färbung nach einigen Minuten 
auf, bei einem solchen von 10 Proc. ist sie fast augenblicklich zu senen 
und verstärkt sich mit der Zeit. Diese Renctiou findet gleichfalls mit 
l'ottsänron statt. (Journ. Pharm. Cmm. 1901. 6. Sero 13 57.) r 

Unter uchullgell über die Pellto anbe timmuugell mittel 
IlN' nlz äure-Phlol'öglucinmetllOde nebst einigen Anwendungen. 

Von G. Kröber. -
:Oie vielfachen Abweiohungen und Schwankungen in den erhaltenen 

Resultaten Hessen es wünschenswerth erscheinen, eine erneute Unter­
suchung des Phloroglunids vorzunehmen, sowie die bei der obigen 
Methode einzuhaltenden Bedingungen genau festzustellen. Zunächst 
'wUl'den ersuche zm Ermittelung der Fundamentalzahlen der Beziehungen 
. zwischen Furfurol und Phloroglucid allsgeführt und dann das Arbeits· 
verfahren genau festgestellt, sowie gen aue Angaben über Anwendung 
des Gooch-Tiegels, Auswaschen etc. gemacbt. Die Versuche über den 
Einfluss dos Diresorcins als Beimengung des Phloroglucins ergaben, 
dass in der Anwendung von völlig diresorcinfreiem und diresol'cinbaltigem 
Phlorogluoin bezüglich der erhaltenen Phloroglucidmengen absolut kp.in 
Unterschied besteht. Das Trocknen des Phloroglucids soll 4 Stunden 
dauern, fernor muss dasselbe in geschlossenen Geffissen gewogen 
werden, da es hygroskopisch ist. Die Gewichte der Phloroglucidmengen 
ändern sich nil)ht bei mehrmaligem bezw. längerem Trocknen: wenn die 
VOl'sicht angewandt wird, dass . das )?hloroglucid nach dem Herausnehmen 
aus ßem Trockenschrank, dem Abkühlen und Stehen, sowie beim Wägen 
kein \Yasser allz~ehen kann. Di.e Phloroglucidmengen nehmen an Gewicht 
zu, wßUn dieselben frei an der Luft stehend Wasser aufnehmen, und 
behalten das höhere Gewicht dann auch nach fernerem Trocknen. Die 
Versuche zeigen, dass dm'ch eine inzwischen_erfolgte Wasserallfnahme 

dem Phloroglucid die Möglichkeit gegeben wird, sich bei dem nach­
folgenden Trocknen im Wassertrockenschrank , während welcher Zeit 
das aufgenommene Wasser zwar wieder abgegeben wird, weiter zu 
oxyd iren , welche Erscheinung sicherlich auch schon beim ersten 
Trocknen in geringem Grade auftritt. Verf. hat dann die Fundamental­
zahlen fUr die Beziehungen zwischen Phloroglucid einerseits und Furfurol, 
Arnbinose und Xylose andererseits festgestellt und aus diesen Werthen 
diejenigen abgeleitet, welche den gewöhnlich zu gewinnenden Mengen 
Phloroglucid von 30-300 mg entsprechen; diese Zahlen sind in einer 
Tabclle zur Ermittelung des Furfurols eingetragen worden. Neben 
Arabinose finden sich noch die entsprechenden Mengen Araban , neben 
Xylose die entsprechenden. Mengen Xylan, und ferner sind noch 
Rubriken für Pentose im Allgemeinen und Pentosan im Allgemeinen 
angereiht worden, weil diese Zahlen meistens die in den Analysen 
gewlinschten sind. Als Werthe fUr die "Pentose im Allgemeinen' 
wurden die Mittel derjenigen für A1'abinose und Xylose entnommen, 
welche der bet!'. Pblol'oglucidmenge entsprechen; dabei wurde also die 
Pentose im Allgemeinen als ein Gemenge gleicher Theile Arabinose 
und Xylose berechnet. ZUlU Schluss hat Verf. die Löslichkeit des 
Phloroglucids in verdünnter Salzsäure bestimmt; in einem F lüssigkeits­
volumen von 580 ccm (400 ccm verdünnte Salzsäure + 150 ccm Wasser) 
lösen sich 5,1-5,2 mg. Was das Moleculargewicht und die Zusammen­
setzung des Phloroglucids anbetrifft, so liefern 96 Th. Furfurol 184,9 Tb . 
Phloroglucid. Dies ist fast genau die Q.uantität Phloroglucid, welcheentstehef) 
muss, wenn die Reaction nach der Gleichung: C6H.02 + CsHoOs-2HzO = CI1Hb OS verläuft; denn dann ergiebt sich flir das P hloroglucid eill 
Moleculargewicht von 186. Zum Schluss wurde noch festgestellt, dass 
zwischen dem Furfurol und dem Phloroglucin nur ein Condensations· 
product gebildet wird. (Journ. Landwirthsch. 1901. 48, 357.) QJ 

Zur S t o ck ' ehen Acetonreaction. . 
Von A. . Fröhner. 

Verf. hat die Reaction seit geraumer Zeit mit gutem Erfolge zur Ham­
untersuchung verwendet. Dabei konnte er an Stelle von Bromwasser und 
Pyridin Chlorkalklösung anwenden, ohne dass die Reaction an Schärfe und 
specifischem Charakter verlor. CD. med. Wochenschr. 1901. 27, 79.) S1) 

Ueber die Vel'wendung der Phosphorwolframsäul'e bei 
quantitativen Bestimmungen der S!>altung producte des Eiwei 's, 

Von Fr. Kutsoher. 
Aus den UnterS\lCbungen des Verf. ergiebt sich, dass die quanti­

tatiyel1 Bestimmungen Hausmann's nicht mehr als maassgebend be­
trachtet werden können, nachdem sich gezeigt hat, dass die Angaben 
desselben bezüglich der Unlöslichkeit des P hosphol'wolframsäure-Niedel'­
schlages nicht zutreffend sind und der Phosphorwolframsäure-Niederschlag, 
der die Diaminosäuren enthalten soll, sich auch bei vorsichtigster Aus­
fällung der Diaminosäuren in dem Waschwasser merklich löst, ehe man 
den von Hausmann angegebenen Endpunkt für das Auswascben erreicbt. 
Eine weitere sehr beträchtliche Ungenauigkeit der Hausmo.nn'schen 
l\Iethode ist bedingt durch die Nichtbeachtung des Huminstickstoffs, 
welcher bei den Eiweisskörpern ca. 10 Proc. des Gesammtstickstoffs aus­
machen kann. Nach der Hausmanu'schen Methode aber muss der 
Huminstickstoff als Diamino- und lIfonaminostickstoff bestimmt werden 
und die Zahlen dafür merklich beeinflussen. - Zum Schluss erörtert Ver!. 
noch die Frage, ob Monamidosäuren dUl'ch Phospho1'\volframsäure ge­
fällt werden oder nicht. Ans Allem geht hervor, dass die l\Iothode, 
nach der Hausmann die Vertheilung des Stickstoffs in der Eiweissmolekel 
bestimmt, keine zuverlässigen Werthe liefern kann. (Ztschr. physioL 
Chem. 1900. 31, 215.) GJ 

Eine allgemein auwendbal:e maassaualytische Bestimmung der 
Aldehyde. Von Maximilian Ripper (). (Monatsh. Chem. 1900. 21,1079.) 

Titrirung der Salicylsäure, der salicylsamen Salze und des Phenols. 
Von Fernand Telle. (Journ. Pharm. Chim. 1901. 6. SeI'. 13, 49.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Deber die Ge"ichtsbestimlllullg 

der Butter in (leI' ~Iilcll durch was el'freie Natriulllsulfat. 
Von Octave Le Oomte. 

Verf. bringt in einen l'l!örser 20 g wasserfreies N atriumslllfat, 
möglichst fein gepulvert, und giebt 10 ecm Milch hinzu. Nun wird 
ger!ihrt, bis eiue homogene l\Iasse entstanden ist. Man Hisst dieselbe 
unter einer Glasglocke 1 Std. bei der Temperatur des Laboratoriums 
steben. Unter diesel' Bedingung nimmt das wasserfreie Natriumsulfat 
das in der l\Iilch enthaltene Wasser gänzlich auf. Es entsteht eine 
compacte 'Masse, die man in ein Glasrohr von 0,20 m Länge und 0,03 m 
Breite bringt. Das Glasrohr ist in eine Spitze ausgezogen, und iD. das 
ausgezogene Eude bringt man einen Wattepfropfen und darauf 2-3 g 
was el'freies Natriumsulfat. Den.Mörser reinigt man mit etwas frischem 
wasserfl.'eien Tatriumsulfat. Das Extractpulver wird danach mit wasser-

~) Vergl. Chem.-Ztg, Repert. 1900. 24, 64. 
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freiem Aether erschöpft, die t~therischc Lösung in einer tarirten Scbale 
abgedampft und zuletzt die Gewichtszunahme der Schale bestimmt, 
welche das Gewicht der Butter in elen 10 ecm Milch angiebt. (Journ. 
Pharm. Chim. 1901. 6. Sei'. 13, 58.) r 

Bemerkung über die Untel' uehUllg von Butter mltl Fetten. 
Von A. Reychlel'. 

Verf. wurele bei der Untersuchung von Cocosbutter auf die Idee 
aebracht, dass es interessant sein dürfte neben der Reichert 'schen 
Zahl eine Zahl zu bestimmen, welche sich auf die Ge ammtheit der 
flüchtigen Säuren bezöge. Zu diesem Zweck verseifte verf. ö g Fett 
und führte aUe weiteren Operationen einschliesslich der Destillation, 
nach den gebräuchlichen 1,T orschriften au i ßnstatt aber das pestillat zu 
filtril'en, goss Verf. dasselbe direct in eine konische Flasche und schichtete 
50 ccm Alkohol elal'Über. Sofort verschwanden die aufschwimmenden 
Tröpfchen, Ulld Verf. erhielt nach dem chütteln eine schwach opales­
cirende homogene Flüssigkeit. Die acidimetrische Titrinmg war sehr 
leicht und gab eine ,oBständig scharfe Enclreactioll. Aus einer Tabelle 
ist ersichtlich, dass das Verhältniss aus den Zahlen für die Gesammtheit 
der Fettsäuren und den Reichert 'schen Zahlen, die fUr die flüchtigen 
und in Wasser löslichen Säuren gelten, beträchtlich nach der Natur des 

'untersuchten Fettes schwankt. Bei Butter erreicht das Verhültniss die 
Zahl 0,90, d. h. auf 100 Mol. flüchtige Fettsäuren kommcn DO Mol. in 
Wasser lösliche. Bei Cocosbutter sinkt das Verhältniss auf 0,32, bei 
Oleomargarine 11l1d Neutral Lard nimmt es einen Zwischeuwerth an. 
(Bul!. Soc. Chim. 1901. 3. s ar. 25, 142.) r 

Die ehemi ehe Zusammensetzung 
UJul (l er Niihl'werth ver ehiedener l!'leiseh orten. 

Von A. Beythien. 
Um für die Dl'esdener Arbeitsanstalt eine wissenschaftliche Grund­

lage für cine rationelle Kostordnung zu schaffen, wurden 17 FJeisch­
orten von 4: Thiergattungen untersucht und folgenc1e Rcsultate erhalten: 

1. Rindfl e isch. 
F eUR!lwchc ?(lIskel/1cJ8ch 

, sucksto'::::a:---- · Stlckato/l'· 
Wasser 8uh8tnnz' Fett Ascho 'Wasse r SUb8lßJIZ F ell Alcbc 

Derbe Stücke (Keule) {Max. 72,49 22,48 5,40 1,14 17,42 5,1>3 86,20 0,23 
Min. 71,06 21,38 4,53 1,06 9,77 3,80 76,72 0,18 

Spannrippe . 

Bauchßeisch 

Hinterkeule und 
Vorderblatt 

H als . , • 

Rücken 

Bauchfieisch 

H interkeule und 
Vorderblatt 

Hals . 

Rücken 

Bauchfieisch 

{Max. 75,77 20,82 6,64 1,13 20,21 4,56 87,82 0,29 
• \ 101in. 71,43 19,49 2,38 1,03 9,77 2,26 76,48 0,15 

fMax. 72,91 20,55 10.61 1,07 22,72 6,94 82,77 0,22 
• \ Min. 68,24 17,03 8,39 0,94 13,34 3,04 70,90 0,17 
2. F r i s c h e 8 S c h w ein e fl eis eh. 

{M'!'x. 75,49 ~2,20 4,34 1,27 19,0<] 7,51 89,36 0,30 
\Mm. 72,81 20,32 2,50 1,13 8,60 1,88 73,19 0,11 
{Ma:'\:. 71,91 23,22 9,48 1,11 5,56 3,73 93,01 0,14 

• \Min. 69,55 19,92 3,79 1,05 5,0 1,82 90,94 0,09 
IMax. 7l,Q.! 24,00 26,34 1,07 6,66 2,72 95,37 0,13 

• \Min. 57,69 15,06 4,09 0,87 3,62 0,94 90,52 0,07 
IMax. 74,01 24,03 9,13 1,35 13,86 4,82 90,19 0,26 
\ Min. 68,15 21,12 3,83 1,04 7,70 1,94 81,06 0,14 

3. Ger li.~ehe r te8 Seh we ineflei seh. 
fMax. 66,12 2~,86 6,66 7,49 10,39 2,71 94,34 1,47 
\Min. 64,79 21,26 5,13 6,26 2,83 1,96 80,43 0,66 
{101a:>.. 66,99 22,37 11,86 7,13 9,82 4,39 95,04 0,95 
\~1in. 63,13 21,35 8,26 2,14 2,51 1,99 85,05 0,46 
fMax. 64,51 25,70 13,48 8,47 15,22 5,06 90,74 2,64 

• tMin. 55,41 22,64 5,34 4,45 5,25 3,23 77,08 0,49 
{Max. 61,10 25,64 9,03 12,28 10,29 4,40 88,99 2,16 
\Min. 53,41 20,18 8,03 7,55 7,55 2,55 85,14 0,54 

4. S ehö p s fle is c h. 
Hinterkeule und JMax. 74,67 19,33 7,68 1,11 16,07 4,14 91,67 0,33 

Vorderblatt . \Min. 73,05 18,23 5,26 1,04 6,75 1,43 79,53 0,15 
Hals, Kamm, R ücken, {Max. 75,37 21,81 7,42 1,09 11,94 3,91 92,89 0,26 

Bauch . . . • . \Min. 69,~ 18,99 3,91 0,89 4,08 1,88 84,77 0,15 
Da Verf. auch das :r.Illskelfleisch: sowie das Fettgewebe in den Fleisch­

sorten bestimmte, so können aus obigen Zahlen die Nährwel'theinheiten des 
Fleisches berechnet werden. Das Mllskelfleisch betrage a Proc., das Fett 
b Proc. Im Muskelfleisch seien x Proc. Stickstoffsubstnnz und y Proc. 
Fett, im Fettgewebe X l Proc. Stickstoffsubstanz und yl Proc. Fett, '0 i t 

. . " ~ a. · + bx l ay+ by l 
dIe Zahl der Nähl'werthemhelten = 0 --10- + 3 10 . 'Hier-

nach ergiebt sich, dass dic 1,Tährwertheblheit in fettreichem Fleische 
billiger als in fettärmerem zu stehen kommt, und dass man von allen 
Fleischsorten - F ische ausgenommen - im dnrchwach enen Rindfleisch 
(Spannl'ippe und Bauchfleisch) die höchste Z(1)) r ährwertheinheiten für 
denselben Preis bekommt, hierauf folgen frisches Bauchfleisch vom Schwein, 
Bauchfleisch vom Schöps und gerä.uchertes Bauchfleisch vom Schwein. 
Im Bauchfleisch vom Rind stellt sich auch die Einheitsmenge der Stick 
stoffsubstanz am billigsten. (Ztschr. Untersuch. lJ'ahrungs- u. Genuss-
mittel 1901. 4: 1.) . t 

Unter nellUllg UJHl "Werthsehätzullg l'US i eller Weine. 
Von A. E. Wachs. 

.t: aC}1 ei11er sehr eingehenden Untersuchung russischer Traubenweine 
kommt Verf. zu dem Schluss, dass die russischen Weine im Allge-

meinen mehl' oder weniger dem Naturproduct entsprechen. Die besten 
Weine liefert dns Domänenministerium. Von 33 untersuchten Sorten 
waren nur 10 unverfälscht, 23 dagegon waTen mehl' oder weniger KUllst­
producte nach verschiedenen Methoden hergestellt. In Folge dessen 
sei zum cl1utze des consumirenden Publicmns, wie der erspriesslichen 
Entwickelnng des Weinbaues in Russland ein verschäl'ftes Gesetz gegen 
Fiilschnng nothwendig. (Dissertation Dorpat 190Q.) a 

Ueber die Qualitiit des MOllopolbrallntweins in Russland. 
Von W. W. Fawer. 

Vor Einführung des Branntweinmonopols in Russland wo.l' der ge~ 
wöhnliche Branntwein, den grösstentheils das Volk genoss, sehr fusel~ 
haltig, während die feineren Sorten bcreits höherer Qualität Wal·en. 

Augenblicklioh werden durch das l\:[onopöl 2 Sorten in den Handel ge­
bracht. Der PJ'ocentgehalt an lkohol beträgt 400 mit nur sehr gelingen 
Schwankungen. Durch Amuysen wird festgestellt, dass der Branntwein 
vor dem Monopol 0,015-0,5fH Proc. Fuselöl enthielt. Die erste Sorte 
des Monopolbro.nntweins ist jetzt fuselfrei oder enthält im Ma;\':imum 
0,017 Proc., die zweite Sorte aber bis 0,141 Proc. Letzteres hält Verf. 
auch jetzt noch fUr unzulässig vie1. 6) iVestn. obsch. gigieni 1900, 1548.) (f. 

6. Agricultur- Chemie. 
Uebel' dio Au nutzung <leI' P hosphor lim'o 

Iler . ellWerlö. lichon r ho phl1te durelt höher e P flanzen. 
Von D. Prianischnikow. 

Es lasscn sich, je nach der ""atur der Pflanze, merkliche Verschieden~ 
heiten sowohl in der Quantität dcr PhosphorSäure, welche aus schwer 
löslicher Quelle assimiLirt wt1l'de, wie auch in der Quantität der ent­
standenen organischen Masse beobachten. Eine Pflanze, z. B. eine 
Graminee, der verschiedene Phosphate als Quellen der P!106 dargeboten 
werden, vermag von den alciumverbindungen das Tricaleiumphosphat 
in derjenigen )Iodification, in welcher es sich in Apatiten und Phosphoriten 
befindet, am wenigsten zu assimiliren. Zugiinglicher schon ist das 
Tricalciumphosphat der Knochen, während dies in noch erhöhterem Maasse 
hei frisch pritcipitirtem Tricalciumphosphat, welches Krystallwassel' entbiUt, 
der Fall ist. Di- und :nronocaloiumphosphnt sind fast gleioh gut assi­
milirbar, doch giebt das erstere häufig noch bessere Resultate als das 
letztere, vermuthlich in Folge der gros sen den Pflanzen schädlichen 
Säurereaction des levl.t~r n. (D. botan. Ges. Bel'. 1900. 18, 411.) v 

Uel> l' die Quecksilbervergiftuug grüner Gewiie]lse. 
Von F. W. Dafert. 

Dn. G~rstenpflanze)), llpter sonst normalen Wn.chsthuIDsbedingungen 
in einem ge ohlosseneu Raume übel' Quecksilber gczogen, nach kurzer 
Zeit eine Stockung in der Entwickelung zeigen, während später deutliche 
Erkranktmg und Ab tel'ben eintritt, so stellte Verf. Versuchc übel' die 
Frage an ) ob und inwiefel1l Quecksilberdiimpfe auf grüne Gewächse 
giftig wirken, llncl wie die föglichkeit einer Vergiftung dort aus­
geschlossen werden kann, ',0 Quecksilber als Spcl1'flüssigkeit nicht zu 
cntbchrcn ist. Es ergab sich hierbei, da s alle bisher geprüften Pflanzen 
eine gros'e Empfindlichkcit gegen selbst geringe Mengen von ueck­
silber in Dampfform zeigen. Amleichtestell litten enf und Gerste. Jtmge 
Pflanzen widerstanden schwerer als ältere. Die Vergiftung äussel't sich 
in einem Absterben der chlorophyllhaitigen Pflanzentheile, namentlich 
dei' jlingel'en Blätter. Das '\Vurzelsystem hat an der Erkrankung nicht 
nnmittelbar Antheil wns daraus hOl'vorgeht, dass die Vel'suchspflanzen 
die .\.nhällfung selbst grosser Mengen von metallischem Quecksilber, 
ohne Schaden zu nehmen, vedl'ugcn, wenn nur den oberil'dischen Thei)en 
quecksilberfreie Luft zugeführt wurde. Stm'ker Feuchtigkeitsgehalt der 
Luft cheint das Auftreten ,on Vergiftungserscheinungen namentlich 
dort zu begünstigcn, wo es sich um feuchtigkeitsempfindliche Pflanzen, 
wie z. B. Gräscr, handelt. Da unter Umständen bereits Krankheits­
anzeichen wahrgenommen werden, sobald di~ in die Vegetationsglocken 
eintrctende Luft ein ldeines unscheinbares Quecksilberventil paasirt hatte, 
hat man bei pflanzenphysiologischen Versuchen die Verwendung von 
Quecksilber thllnlichst zu vermeiden. Ist sie nicht zu umgehen, so 
empfiehlt sich die Ueberdeckung desselben mit Glycerin, welches die 
Verdampfung des Metalles gänzlich verhindert. Wasser und Mineralöl 
als Deckflüssigkeit haben sich nicht bewährt. (Ztschl'. landw. Versuchsw. 
Oestel'. 1901. 4:, 1.) tu 

Uebel' eillen l'all inten inr 
Sehii<1iO'ung einer Allee <lurch au trömende, Lenehtgas. 

' ·on C. Weh mel'. 
Mit Ausgang des vViut.ers begann an einer Reihe von Ulmen 

lmu campestris) der Langensalzstras e in Hannovel' ein l\uffa.llig68 
Absterben der unteren Stammriude, von der die Korklagen in grossen 
StUcken abfielen. lIIit dem Friihjahr verlief dann das Treiben sehr un-

&) Verg), Filow, Chem.-Ztg. &pert. 1900. 24, 229. 
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gleichmässig, bei einigen blieb es ganz aus, bei anderen war es kümmerlich, 
fast Null, andere trieben etwas besser, aber noch sehr dürftig. Die 
1 ;ntersuchung stellte verschiedene Punkte fest, u. A. dass das Absterben 
durchweg mit einem solchen des Wurzelsystems begann, ihm folgte 
dann das Verdorren und Abblättern der basalen Stammrinde. Es lag 
offenbar eine acute Wurzelvergiftung vor, und der chadenmittelpunkt 
nel örtlich genau mit;. der Lage eines Gasrohres zusammen. Dos Nach­
sehon der Rohrleitung ergab thatsächlich einen starken Defect derselben. 
Als Erkennungszeichen für Leuchtgas-Schäden geht in der Literatur die 
Dunkelfärbung der betroffenen Wurzeln. Das Merkmal ist jedenfalls 
lmsicher, Verf. hat es in diesen Fällen offenkundiger .Gasschädigung 
meist vermisst, gelegentlich anderenorts aber gefunden, wo \mter ab­
sterbenden Buchen keine Gasleitung vorhanden war. Welche Beimengung 
des Leuchtgases, oder ob einer der normal vorhandonen Kohlenwasser­
stoffe schädlich wirkt, bedarf noch der experimentellen Lösung. (Nach 
einges. Sep.-Abdr. aus Ztschr. für Planzenkrankheiten 19UO. 10, Heft 5.) c 

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Katharol. 

on Daxenber.gef. 
Katharol ist eine 3-proc. haltbare Lösung von Wasserstoffsupero:!>."yd, 

welche zu dem billigen (I) Preise von nur (!) M 1 pro 200 g in den 
Handel gebracht wird. Verf. benutzte dasselbe mit Erfolg bei der Be­
handlung von Unterschenkelgeschwüren, besonders aber als Desinficiens 
der Schleimhäute, weil es, an desinficil'ender Wirkung dem 1-pl'om. 
Sublimat etwa gleioh\'verthig, gänzlich imscbädlich und reizlos ist. 
(Therapio Gegenw. 1901, Da. ) Sl) 

Ueber die Dar telhmg der officillellell Cynllwa er toff iiul'C, 
Von Prunier. 

Gelegentlich deI' Rovision des französischen Oodex hat Verf. das 
Yerfahren von Cl a I' k e zur Darstellung von Oyanwasserstoffsäure wieder 
aufgenommen, welches auf der Reaction der Weinsäure mit Kalium­
c.\'anid beruht, Verf. ompfiehlt, die Darstellung folgendermaassen aus­
zufuhren: In einem Kolben mit flachem Boden yon ca, 500 ccm Inhalt 
lüst man 30 g "Weinsäure in 100 g destillirtem Wasser. :;Uan ver­
schliesst mit einem 2 Mal durchbohrten Kautschukstopfen , durch den 
eiu Trichterrohl' geht, das in die FlUssigkeit eintaucht, und ein ungefähr 
1 m langes Abzugsrohr (oder Liebig'scher Rückflusskühler). Unter 
Kühlen und Schütteln des Kolben giebt .ntat;l allmiilich durch das 
Trichterrohr eine Lösung zu, welche 10 g Kaliumcyanid in 100 g 
destillirtem Wasser enthält. Es entwickelt sich Kohlensäuregas (11. 
dem Oa.rbonat im Kaliumcyanid), das um so schwächer mit Oyanwasser­
stoffdiimpfen beladen ist , je lüedriger die Temperatur ist, Wenn alles 
Oyanid eingeflihrt ist, setzt man einon nicht durchbohrten topfen aut 
und lässt das saure Kaliumtartrat absetzen oder sammelt es 'durch 
Filtration der complexen wässerigen l-'lüssigkeit. Dieselbe enthält 
ca. 2 Proc, Oyau\Vasserstofrsäure. Für die Titration der Lösung empfiehlt 
Verf. die MetllOde von Den iges (Silbeljodid als Indicator in ammoniaka-
lischer Lösung). (Journ. Pharm, Chim. 1901. G. SeI', 13, 61.) r 

Ein weitor er Beitrag Z111' Kellntnis mo<lem el' B1ut lll'iiIIRl'atc. 
Von V\T, Rosenstein . 

Ein unte.r dem Namen "Roborin" auf den l\Iarkt gebrachtes Präparat 
aus Rinder- uud Kälberblut oll angeblich so hel·gestellt sein, dass die 
Blutbe tandtheile möglichst unzer etzt bleiben. Die gilt llach 'den 
Beobachtungen des Verf. nicht fUr den .E'arbstoff, welcher vielmehr 
w en'tlichalsHämatin vorbanden ist. (D. med.' ;Vochen chI', 1901,27,45.) sp 

nie Gegenwar t von accharo e im P ll1uunaholz. 
VOll G. ~ieill' re. 

Als Vel'f, den 7.ucker au dem Panamaholz (Quillaja smegmadernos) 
dm'eh oft wiedel'holte Kl'ystallisationen uud durch Dialyse vollst!iDdig 
gereinigt hatte, besass derselbe nioht mel\[' die Eigenschaft: Schaum lr.U 
geben, welcne der Zucker augenscheinlich einer pUl', aponin verdankt. 
Das 0 gewonnene Kohlenhydrat weist alle physikalischen und chemischen 
eharaldel'isti chen Eigenschaften der Sacchal"ose auf. Ohlle die MöO'­
lichkeit in Abrede Zl\ stellen, <lass da )Ieyer'sche Lactosin in gewissen 
88.poninhaltigen Pflanzen \'orhanden ist, glaubt Verf. behaupten zn können, 
dass das l.Jactosin des Panamabaumes nichts Andere ist, als mit Saponin 
verunreinigte accharose. (BulI. oc. Ohim. 1901. 3. S ;1'. 25, 141.) r 

Die analytischen Methoden des neuen Deutschen Arzneibuche , 
VOll Du tel'behn. (Apoth.-7.t.g. 1901. 16, 85.) 

Betraohtungen übel' das neue Deut cheAnmoibuch, Von E.Beuttnel'. 
('chweiz. 'Wochen ohr. hem. Phnrllf. 1901, 39 , 31.) 

Die . mikroskopischen Drogenbeschreiqungen des llcuen 'Deutschen 
Arzlieibuehes. VOll R. Mt\ LI cl'. (Zt chI'. östen,, ' poth,-Ver, 1901. 39, 63.) 

Olassificirung und V ol'kommen üer Be tandtheile von flüchtigen 
Oelen. Oll l!"'lo1'ence :M. Gage und J. "\V. Brande!. Bericht t VOn 

Edward KI'l'mcl·s. (Pho.nu. Review 1901. 19, 21.) 

8. Physinlogische, medicinische Chemie. 
Uebel' da, Yerlmlten dcr Pento ane der Samen beim 1{eimen. 

Von A. Schöne und B. ToUens. 
Ueber die Frage, wie sich die Pentosane der Pflanzen bei der 

Vegetation verhalten, haben die Verf. in ausgedehntem Mansse Versuohe 
angestellt ; die Pentosunbestimmungen wurden nach dem Verfahren von 
Tollens und Krüger ausgefüh1't, indem die mit Salzsäure el"haltenen 
Destillate mit Phloroglucin gefällt, das Phloroglucid mit 150 ccm Wasser 
gewaschen, 4 tunden bei 97 0 getrocknet, gewogen und auf Furfurol 
und Pentosan umgerechnet wurde. Aus den angeführten Tabellen kann 
man zunächst ersehen, dass bei allen untersuchten Materialien (Malz 
aus Gerste, Weizen und Erbsen) der Procentgehalt Ull Pentosanen nach 
dem Keimen grösser ist als vorher : und man kann eine vollständige 
Uebersicht über etwaige Gewichtsveränderuugen der Pentosane beim 
Keimen obiger Samell gewinnen, wenll mau die Procentzahlen auf die 
angewandteu Mengen der ursprünglichen Samen und auf die erhaltenen 
Mengen der gekeimten Samen bezieht, so dass man die vorhandenen 
Mellgen Pentosane in Grammen erbält. Die so erhaltenen ZahleIl zeigen 
deutlich, dass keine Abnahme, sondern eine geringe Zunahme der Pentos~ne 
beim Keimen stattgefuuden hat. Die Pelltosall6 der ' Samen erfahren 
bei der :;\falzberei'tung, also beim kurzen Keimen, jedenfalls keine Ab­
l1ahme, vielmehr eine kleine Zunahme; sie gehöreJl folglich nicht zu 
den Reservestoffen, welche beim Keimen der Samen durch Atm\mg ver-
schwinden. (Jollrn. Laudw. 1901 . 4 ,' 34D,) m .. . 
ChemL eh e Yorg1lllge im zellfrcien Geweb aft " Oll Ar nIU maCttlatulll. 

Von lIfnrtin Hahn. 
Iu dem llach det· von Buchner und dem Yerf. ausgearbeiteten 

)Iethode hergestellten zeIlenfreien afte aus den Keulen von Anull 
maculatum konnte Verf. zunächst ein diastatisches, Kohlenhydrate hydl'o ­
lysirendes Enzym feststellen, dessen Wirkung durch Erhitzung auf 60 0 
beträchtlich vermindort) durch Kochen vernichtet wird, Aussol' diesem 
Enzym wurde noch ein proteolytisches Enzym nachgewiesen. Die 
interessanteste Beobachtung aber wal', dass dei' frische Saft, wenn CI' 
einen oder mehrere Tage digerirt wird, seju'en Zuckergeholt ganz odel' 
bis auf Spuren eillbnsst. Auf Grund dieser Vel'sucne wird Verf. zn 
der Annahme gedrängt, dass in diesen, aus den Kolben von Arum 
maculatum gewonnenen Säften eine ))O~'Ydas~" vorhanden ist, welch 
Traubenzucker zu oxydiren vermag , wenngleich sieh deI' Begriff dei' 
Oxydase lüe1' nicht völlig mit der Definition .deckt,· di'e D ucla ux g -
geben hat. Ein duroh AusfäUuug eines Keulensaftes mit dem 5-fachell 
Volumen abso!. Alkohol gewonnener pulverföriniger J: iedel'schlag zeigt 
Jlach 3 Monaten noch eine allerdings stark gominderte Wirkung auf 
lr.ugesotzten Traubenzucker, wenn er in Wasser gelöst wuro.e, Vel'r. 
behält sich vor, diese noch vielfach lückenhaft g~bliebenen Untersuchungen 
weiter auszudehnen. (D, ohem. Ges. Bel'. 1900. 33 3a55.} tJ 

}Oeine 1Uittlteilnngell übel' .R11Z)'lue •. 
Von 'YV,Issä\\'. 

1. Uebel' 1IIalzglykase. r ach llIittheilungen von Kl'öbel' G) findet 
beim .Maischen eine nicht unerhebliche Del'..-trosebildung statt, und es 1st 
dieselbe auf die Anwesenheit eines glykasisohen En?{JIllS ~m .1\[alze. zn­
l'i1ckzutültrcn, Verf. stellte nUll einige Versuche an, einerseits, um die 
Ergebnisse Krö bel' s zn contl'oHren) andererseits, um fes~z\l~tellen, oh 
es sich bei der Dextrosebildung beim Maischen vorzugsweise um ein 
unlösliche oder lösliche, Enzym handelt. Die 'ununterbrochene Zunahm 
der Dextrose mit der Länge der l'1xtraction von Danmalz mit Wasser 
zeigte, dass enz matische Wirkung vorliegt. - Ferner wurde gefunaen 
dass bei 700 die Dextrosebildung beIeits eine erheblich geringere ist als 
bei 520 unci 60 0, ulld das übereinstimmen,d mit Krö bol' di~ Dextrose­
bildung dmcn die Darrtemperatllr wesentlich beeinHns~~ wird. Weitere 
Versuche zeigten, das ein lösliches Enzym. wenn übcrhaupt, doch nJlI' 

eine untergeordnete Rolle bei der Bildung von D xtrose spielt, dass 
d ieso vielmehr ihre Entstehung jedellfall eJl7.ymatischer Einwirkuug . 
der unlöslichen ~ralzbestandthcile auf die dUI'ch di kleine Diastase­
menge hydl'olysi te Uirke verdankt. 

Ir. ZUI' Kenntniss des Invertins. Die Versuche hatten haupt­
sächlich den Zweck, eine bequem ],[ethode ZUI' Gewinnung wirk amer 
Invertinlösungen au 7.uarbeiten. Dn angewendete Verfahren benlht auf 
der Extraction mebr oder weniger plasmolysirter Hefe mit \\ ass er. "\ on 
Znsl\. z VOll nlzen wmde abgesehen. weil e ich heraus teUte dns 
mau mit nccllarose ebenso stnr~e Lösungen wie mit dem die gUllstig ten 
Resultate ergebenden UonokalillmphO!~phnt erhält und aussOl'dem di 

acchnrose durch Giihl'ung wieder fortgeschaft werdel1 kann. Hefe. mit 
Rohl'~.ucker plasmoly irt, gab gLeich wir!{sum AUSZUge, wie die wässerigen 
Au 7.Ü OOe sorO'r.~ltig getrookneter lind mit QUUTZ ven'i bener Hefe. Veti. 
, rerglich nun ein Yerfahren zur Gewinnung YOll InvertinlÖsllngen mit' d m 
voll. 0 s bol' 11 e. Bei diesen Versuchen ergah sich dass bei G - tägiger 
Extractioll bei 36 (I. ,de sie 0 borne YOl'schreibt erheblich schwächer 
lnvertinlösung er7.ielt wird , al bei 24- tündiger Plasmolyse und dal1\ltf 

G) Chem.!Ztg, Rcl~ert. 1895. 19, 329, 
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!folgender 24-stündiger Gährung. Schliesslich wurde eine Oberhefe lUlter­
sucht, und es zeigte sich, dass dieselbe viel ärmer an Invertin war, al 
di~· 1lDtersuchten Unterhefen. Es ist denkbar, dass die Bedingungen, unter 
..denen die nterhefen leben - langsamere Entwickelung bei niedrigerer 
!l'emperatul' -, der Aufspeicherung von Enzymen günstige sind. (Ztschr. 
.ges. Brauw. 1900. 23, 796.) Q 

Einfacher Tel' uell znr Yer au cI13.ulichullg <lcr Zyma e-1rirlmng. 
Von R. Albert. .. 

'\Vie Verf. geftplden hat, gelingt es, Hefe durch Eintmgen in 
.. Alkohol-Aether zu tödten, ohne ihre Gährwirkung aufzuheben, und es ist 
<ladul'ch ein Verfahren gegeben, welche künftig gestattet, ohne An­
·wendung einer hydraulischen Presse, Zymase aus Hefe zu gewinnen. 
-Gleiohzeitig ist damit ein weiterer schwerwiegender Beweis für die 
Bnzymnatur der Zymase erbracht. Frisch bezogene und gut gewaschene 
liefe wird vom Ullhaftenden Wasser möglichst befreit. 250 g diesel' 
... fasse werden nun durch ein Haarsieb hindurch in ein Gemenge von 
31 nbsolutem Alkohol und 1 I Aether eingetragen. Nach 4-5 Minuten 
~ntfernt man den Alkohol-Aether von der sich rasch zu Boden setzende11 
..fIefe durch Abgiessen bezw. Absaugen. Durch Waschen mit ca. 1/2 I 
Acther wird der noch anhaftende Alkohol völlig entfernt und der Rück­
.:Stand . dann sofort in dünner Schicht auf Filtrirpapier ausgebreitet. 
J: ach einer Stunde hat man auf diese Weise ca. DO g eines gelblich­
weissen Pulvers erhalten, in welchem sich nicht eine einzige lebende 
Hefezelle mehr befindet, wie Verf. dies durch Ueberimpfen in sterile 
,t3ierwürze und durch Färb1ll1g mit sehr verdünnter wässeriger ·Methylen­
bla~ösung im mikroskopischeIl Präparate mit Sicherheit nachwies. 
:=iuspendirt mllll auf olche Weise erhaltenes Hefepulver in der 5-fachen 
.:\Ienge einer wässerigen 20-proc. Rohrzuckerlösung, so tritt bald Kohlen­
<lioxyd-Entwickelung eilJ, welche rasch zunimmt und schliesslich gcradezu 
;stürmisch verläuft. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3775.) {J 

U bel' (lie labende und . ]abheJlllUellde Wirkung de Dlute . 
Von E. Fuld und K. Spiro. 

Die Verf. theilen Beobachtungen mit, welche darthun, dass im 
Pierdeblut neben dem schon früher nachgewiesenen labhemmenden 

-Agens ein l1ach Art des Labfermentes wirlcellder Stoff vorhanden ist, 
und dass eine Trennung beidet' AgentieJI durch geeignete Fractiollirungs­
methoden erreicht werden kann. 'Während das durch Dialyse leicht 
1ällbare Globulin bei Hnlbsättigung "mit Kaliumacetat ausfüllt, bleibt der 
.dureh Dialyse nicht fttllbare, yon Marcus als , albumillähnlich" be­
.zeiehnete Stoff noch in Lösung. Ein zweite. ' l)eqnemes Verfahren ge­
währt die Fl'actionirung mit Ammouiumsulfat; der albuminli.rtige Stoff 
war stets etwas phosphorhaltig. Den durch Ralbsiittiglmg mit Kalimn­
:acetat, Essigsiinre unü Dialyse fällbareIl Eiweisslcörper bezeichnen die 
Verf. wegen seiner typischen Globnlineigenschaften als Euglobulin", 
-den durch Dialyse mJd Halbsiittiglmg mit Kaliumncetat nicht fällbaren 
~lbwninähnlichen Körper als "Pseudoglobulin". Die eigenthtimliche Ein­
wirkung des Pseudoglobulius auf die Labcreriunung, seine Function als 
normales "Antilab" fnhren die Verf. auf das specifische Verhalten des 
.F~iweisskörpers zu Calciumsalzen 7.lU·ück, mit denen derselbe eine Ver­
lJindung eingeht, welche zwar in 'Wasser löslich , aber relativ wenig 
.oissociirt ist. ass sie immerhin <1i. sociirt sein mu s, geht aus ihrer 
J-wactionsfähitrkeit gegen Oxalat hel'vol', denn au solchen Lösungen ,'on 
l'seudoglobulincalcillm bezw. citl'onen.·aurem Calcium die mit P hosphaten 
und Oal'bonaten nicht reagiren, llisst sich das Calcium-Ion (Ca+) mit 
~xalsaul'em Salz abscheiden. (7,tschl·. physiol. hem. 1900. 31 132.) (i) 

Globnlin als Alknli-Eiwci YCl'billdullg. 
Von Joha.nne tarke. 

Die Untersuchungen des Verf. ergaben, dass die sii.mm tlichen 
]Jösungs- und JJällullgsreactionen der Globuline der 
1- hi e r ischen Süfte erklärbar lediglich dann sind, wenn 
lU an d as Globulin de r tl1 ierisc h en Säfte als ein Alkali­
g iweiss ansieht. Diese Behauptung schieIl dem erf. erst dann 
"0 weit berechtigt, dass mall auf sie weitere Forschullgen aufbauen 

]-önntc wenn sie nicllt allein dem thieri chen Allmli sonclern auch 
dem Giobulin gerecht wird. Flil' jetzt stellt er nur die feststehenden 
Thatsncheu zusammen: 1.:E jbrin ist ein Globulin. 2. Globulin ist Alkrui­
Bi.weiss lmd dank dem Alkali im Blute in Lösung. R. Ohne Kalksalze 
keine Blutgerinnung. 4. Im Blute finden SiC!l naell der Gerinnung 
Kryatalle von Calciumcnrbonat, und -. künstliche Erllöhung der Blut­
:alkalescen7. erschwert bezw. beseitigt die G rinnung. Zum Schlus erörtert 
Yerf. noch warum er das Globulin als l) Alkali -Eiw eiss' nicht aber als 
,.A lkali-Albuminat .. be7.eiclmethat. (ZtS"chr. Biol. 1900. 22, 419. ) (i) 

Uoller 'J rl\u. formation '"Oll Alll1l1llin In Wobnlil1. 
Yon .Johannes Starke. 

Diese llt rsuchungen und l\IittheiJungen des '\ er!. er;;treckeJI ich 
-damuf da s ein unbestreitbare, Albumin - da Ovalbumin - mittels 
8ehr einfacher }[ethode in einen Körper t l'ansformirt wird, dei' nicht mIr 
llach seinen Fällung. - und Lii \U1gsreactionen. ondern auch nach st'iner 

Zusammensetzung nur zu den Globulinen gerechnet werden kann. 
Die Bedingungen für die Entstehung des Globulins sind folgende: 
Nothwendig ist die Gegenwart natürlichen Albumins in wässeriger 
Lösung, und dies bei Gegenwart yon etwas Alkali und ganz wenig 
Neutralsal7. der Alkalien; je mehr Alkali da ist, um so mehr muss 
relativ auch Neutrnlsalz der Alkalien vorhanden sein. Und zu allem 
diesen gehört nur die Temperatur von mindestens + 56 0 C: oder -
bei Gegenwart von mehr Alkali und mehr Salz - eine höhere, aber 
stets unter 100 0 C. gelegene Temperatur. Es entsteht unter den ge­
schilderten Verhältnissen aus dem Albumin dann, wenn überhaupt Globulin 
entsteht, auch lediglich Glo bulin. Aus der Summe der vom Verf. 
eingehend besobriebenen Eigenschaften des Körpers lmd den weiterell 
Au führungen ergiebt sich also, dass eine mit dem Vielfachen ihres 
Vohlmells H20 verdünnte natürliche Albuminlösung bei + 56 0 C. ihr 
sämmtliches Albuminin Globulin verwandelt. (Ztschr.Biolog.1900.22,494.)G] 

Ueber Antipcpt ou und Amphopellt Oll . 
Von M. Sie'gfriled. 

Verf. geht zunächst auf die letzten AuSführungen Kl1tsch.er S7) ei1l, 
worin letzterer seiue frühere A11sicht, dass B al k e' sAntipepton DU 
Wesentlichen ein Gemenge von Basen und Amidosäuren ge.wesen sei 
aufrecht erhielt. Doch hat Kutscher, wie Verf. ausfülu·t, nicht ge11all 
Balke s Vorschriften innegehalten, indem er das zur PeptOlldal'stelluug 
dienende Fibrin übel' 5 Wochen verdaute (statt 4 Tage); Ku tschel". 
Product wal' also nicht mit Balke's Antipepton identisch. SOda11l1 
weisfVerf. die Kritik Kutscher's über seine eigenen ersuche zurilck. -
Zum Schlusse theilt er noch mit, dass auf seille Veranlassung P. Mühle 
aus dem bei der Pepsinverdauullg entstehenden Pepton, dem Ampho­
peptou Kühne's einheitliche Körper zu gewinnen versucht hat. Bei 
d I' Verdauung von Fibrul, wie auch von· Witte's Pepton mit PepsiJ 
bei Gegenwart von Sch wefelsüw'e oder Salzsäure isolirte 1\1 ü h I e zwei 
einbasische Säuren C21Hs4NoOo und C2IHseNoO,0, welche intensive Biuret­
r6actiOll geben. Die AntipeptoJlC a und ß des Verf. lassen sich mit 
dem Amphopepton iu folgender Weise in Beziehung bringen: 

C2IB84NaOo + BzO = CIOB\1Ns0 6 + OU B IVN!0 6' 
Ampbopppton Anllp.ptoD .. AnUpcplOD (t 

Die letzterell Unter uchullgell werden fortgesetzt. (D. chem. Ges. Bel'. 
1900. 33 3564.) {J 

U~b r ~l Jl 1)110 pho1' (1.er NucleIn toffe. 
Von A. Asco l i . 

Im nschluss an seino friihere Abhandlung unterwarf Verf. di 
Bindungswoise des Phosphors in den Nucleinsäuren I(iner erneuten nter­
suchuqg, um festzustellen, ob nicht auch hier die l\fetaphosphorsllur 
nachweisbar sei. Aus diesen ntersllchungen ergiebt sich, dass wed('l' 
aus dem I~eukonuclei'n , noch aus dem Oaseln ein zur Gruppe der Meta­
phosphorsiiure gehöriger Atomcomplex entsteht, wie er aus der Hefezelll] 
zugewinnen ist. Das Paranuclei'n aus Oaseln kann schon deshalb nicht 
als eine erbindung yon Ehvei!3s mit Metaphosphorsäl1re angesehen 
werden; weil es überhaUJ.>t keine Metaphosphorsiiure enthält; und da.­
selbo gilt auch für dlls Leukonuclei'n. Andererseits ist es aber nicht 
gestattet, die bis jetzt gewonnenen Resultate zu verallgemeinern und ntli 
alle Nl1clei'nstoffe auszudehnen. (Ztschr. physioJ. Chern. 1900. 31, 156.) IU 

U eber (ln F e tImltOll 
de Al' eJl. in d Oll Gcweb cn der Leber hei Yel' "iftullgen. 

VOll B. J. Sslowzow. 
Aus den Versuch ergebnissen geht hervor, dass dns Ar en bei Ver­

giftungen mit den in den Geweben der Leber enthaltenen NucleIn u 
in eine feste ' · erbindung tritt welche wedel' in Alkali (lj.-;- 2-proe. 
:Tatronlauge), noch in Säuren (0,5-proc. kochender EssigSäure und 0,3-

proc. alzsälu'e bei 3 0), noch in lIlagensaft löslich ist. Bei gerichtlich~ 
chcmi chen Untersuchung011 der Leber a.uf Arsen kann diese bequem ein 0" 

]illnstlichell Verdauung durch :;\fagensaft unterworfen werden. da. alleJ1 
r on in den ungelöst 11 Theilen zurückbleibt. wodu"ch die 1.11 unter­

uchende Masse auf ein l\1inimum redueirt wird. Die Vel'bindung des 
Al' ens mit dem .l: ucleln deutet darauf hin, dass ersteres in die Structlu' 
des Zellkernes übergeht und von da aus auf die Ernährung uud Bildung 
der :l-owebe wi rkt. Folglich steht das Arsen auf det' Grenze z\visch(>n 
den biotischen Elementen. Phosphor und Eisen, und solchen, welche in 
der Zusammeuset7.ung der Geweb nicht gefunden ,,' erden. IWratsclt 
1900. 21, 1~33. ) (/ 

J t Argont um coIloj(lale ein llecifl.cum "'cgon ep i ! 
'\ on P. Yiett. 

Nach einem Ausfall gegen die neuel'en AI'Zl1eimittel (wie er "'1 
llltzter Zeit zum guten är:ztlic1lcn Ton zu gehören 8cheint) begrUndet 
V rf. auf ,rund seiner Erfahnmgen die Ausicht, dass Argentum colloidale 
eine Ausnahme bilde und in der 'l'hat bei . rechtv.eitiger Anwendung 01 
speci6schesMittei gegen die verschiedeneu Formen septischer Erkrankungen 
gelten kÖ~lDe. (Allg. medicin. entralztg. 1901 . 70, Gl , 78.) sI' 

7 Chem.-Ztg. Repert. 1901. 25, F>. 



CHEMIKER-ZEYrUNG. 1901. No. f) 

Zur Wir]mllg dc SulfOllals. 
Von S. Oohn. 

Gegenüber den Anpreisungen neuer Schlafmittel \~eist V. elf. auf 
die guten Wirkungen zeitweiliger Sulfonalanwendung hin; bel solch~r 
hat er unangenehme NebenerscheinUllgen nie beobachtet. (Therapie 
Gegenw. 1901, 94.) sp 

Vor uche mit Fel' au. 
Von Max .Jos e f Buxbaum. 

Nach Zusammenfassung der Ergebnisse aller bisher mit ]ersan 
durchgeführten Versuche muss man sagen, dass im Fersan ein aus­
gezeichlletes Mittel vorliegt, um in Fällen VOll Oligochromämie eine 
raschere Steigerung des Hämoglobingehaltes zu erzielen. In Fällen, wo 
die Nahrungsaufnahme beträchtlich herabgesetzt ist, oder wenn die Ver­
dauung und Assimilation der. ahrungsmittel darnieder liegt, kann Fersan 
als Nährpräparat mit besonderem Vortheile verwendet werden. (Nach 
einges. Sep.-Abdr. aus Prager Medic. Wochenschr. 1900. 25, No. 4 .) r-

Ein Stoffwech elyel' uch über die 
Au llutzung (les Fer an . durch den men cblichen Organi Dm • 

Von ~Ienzer. 
Der Versuch wurde bei einer stark anämischen Patientin in der 

\Veise ausgeführt, dass während {) Tagen ein entsprechender Theil der 
lJis dahin gegebenen Nahrung durch täglich 40 g Fersan ersetzt ~vurde. 
Dabei ergab sich, dass das Präpa1'llt gut vertragen und wemgstens 
ebenso gut wie . die vorher benutzten Nährstoffe ausgenl~tzt wurde. 
Zugleich zeigte sich eine güDstige Veränderung deI' Blutbeschaffenheit. 
(Therapie Gcgonw. 1901, 51.) sj) 

]j'ortoin. 
Vou Wilhelm ·tein. 

Verf. sprichtsich über das neue Ootohlpräparatder FirmaZimm ere' 0., 
Frankfurt a. M., als AntidialThoicu~ sehr lobend aus. Als wichtigstes 
Hymptom des Mittels fiel dem "\ erf. auf, dass die heilsame \Virkung des 
Fortoins auch nach Aussetzen desselben oille dauemde blieb, wo selbst bei 
clen besten Tanninpräpal'aten der 'Erfolg nur scheinbar ist. Verf. nimmt an, 
dass dem Mittel eine wirklich fll.u1nisswidrige, baktericide Kraft innewohnt. 
(Naoh einges. Sep.-Abdr. aus Medicill.-chirurg. Oentralbl. 1901, No . 1.) c 

Beiträge zur Kenntniss der Eiweissköl'per. Von A. K 0 s seI und 
F. Ku tsch er. (Ztsohr. physiol. Ohem. 1900. 31, 165.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
'Ueber die de 'inficirenden Eigenschaften de Alkohol . 

Von M. Sawin. 
Weingeist hat nur dann eine desinficirende Wirkung, wenn er bis 

zu einem gewissen Grade verdünnt ist, von 50-700. Die Eigenschaft 
rIes a.bsoluten oder nur wenig Wasser enthaltenden .\..ethylalkohols, 
Bakterien nicht zu tödten, bemht aller Wahrscheinlichkeit nach auf dem 
Umstande) dass der Alkohol die Eigenschaft hat, Wasser zu entziehen, 

.... omit die Oberfläche der Bakterienleiber erhiirtet und nicht tiefer ein­
dringt. Diese Wirkung hat AehnlicbKeit mit dem Austrocknen der 
Bakterien, was die Mehrzahl derselben gut verträgt. Auf Milzbrand­
sporen, einerlei ob trocken oder feucht, wirkt Aethylalkohol in keinem 
Yerdilnmmgsverhältniss ein. Die Einwirkung auf nicht Sporen bildende 
B:uderien schwankt in weiten Grenzen, ~velche abhängig sind von dem 

ordtinnllngsgrade und dem Zustande der Bakterien selbst. In kurzel' 
Zeit werden Bakterien nur dann abgetödtet, wenn sie sich in feuchtem 
Zustande befinden und ihre Oberfläche frei von einer Schicht Fett, Ei­
weiss etc. ist. Hiera.us ergiebl; sich die praktische Folgerung, das eine 
Desinfection zuel'st mit 92-95-gräd., darauf mit 50-70-gräd. Alkohol 
zu erfolgen hat. Auch in der Tiefe von Geweben befindliche Mikro­
organismen werden von Alkohol geWdtet, wobei tal'ker .\1kohol enel'­
gi oher wirkt) wahrscheinlich deshalp, weil hierbei für eine erdünnung 
die Bedingungen günstiger sind. Der Zusatz von antiseptischen Mitteln 
zu schwachem Alkohol, 30 - 50 0, erhöht die desinficirellde Wirkung. 
Seifenspiritus wirkt viel energischer als der in ihm enthaltene Alkohol. 
Milzbl1\ndspol'en werden in annähernd derselben Zeit wie von Sublimat' 
1: 1000 I\bgetöd~t. Holzgeist hat keine geringere Wir1."ung als Aethyl-
111 kohol , Amylalkohol dagegen ist von schwächerer Wirkung. tWojenno 
mediz. Journ. 1900. 7 , 3216.) (( 

Nocll1naL über hirol. 
Von R. chäffer. 

Yon Ko mann 8) ist hirol als eiu angeblich bakteriendichter 
schnelltrocknendel'und die Beweglichkeit derHand nicht beeinträchtigender 
Ueberzug für die Hand bei chirurgi chen und speciell bei gynäkologischen 
h'ingriffen ompfohlen worden. Yen. hat bereits in einer früheren Mit­
theilung betont, das dieser V'ebet'ztlO' zu langsam trockne, leicht 
ab ahülfel'e und Mcll Bakterien durchla - e. Gegenüber einem Wider-

~) Chem.-Ztg. Repert. 11100. 24, 369. 

legungsversuche Kosmann's erhärtet Verf. seine Angaben durch neue 
Versuche, bei denen auch die Einwände Kos mann 's gegen die früheren 
volle Berücksichtigung fanden. Die Versuche, so weit sie die Durch­
lässigkeit für Bakterien betreffen, wurden mit Prodigiosus- und mit 
Pyocsaneus-Cultmen ausgefUhrt. Schon beim Ueberstreifen eines Gummi­
überzuges über den mit solchen Oulturen inficirten und nachher mit 
Chiro1 überzogenen Finger gelangen nachweislich Keime an den Gummi­
überzug. Die abweichenden Resultate Kosmann's sind vielleicht durch 
die zu kurze Beobachtungszeit zu erklären, da besonders die Prodigiosus­
Oulturen erst nach mehreren Tagen erkennbare Entwickelung zeigen. 
(Oentralbl. Ohi!". 1.901. 28, 89.) sp 

Die Seife nn(l ihre 
cllemisclIe:Zll ammensetzullg und (lesillficirenden Eigenschaften. 

Von F. K. Rogenh·agen. 
Nach eingehender Besprechung der einschlägigen Literatur un.d 

Anfuhruug der gehandhabten Methoden resümirt Verf., wie folgt: Die 
von Gladding vorgeschlagene Bestimmlmg der Feuchtigkeit in del' 
Seife in kohlensäurefreiem Raume ist dem gewöhnlichen Trocknen Vor­
zuziehen. Zur BestimmlUlg des Phenols in Seifen ist es besser, die 
Fettsäw'en durch Barythydrat auszuscheiden und in der Lösung das 
Phenol mit Brom zu titriren. Die gewichtsanalytische Bestimmung des 
Phenols als Tribromphenol giebt nicht geringe Fehler, welche da.d.urch 
bedingt sind, dass letzteres flüchtig ist und sich Tribromphenolbrom 
bildete. .bur die Bestimmung von Sublimat in 'eifen sind die Literatur­
angaben voller Unzulänglichkeiten. Für die Bewerthung der Desinfections­
kraft sowohl reiner Seife 1 als auch von Sublimat- und Cal'bolseife darf 
nicht nur die Be3timmung der Desinfectionsmittel maassgebend sein, 
sondern es muSS auch eine bakteriologische Analyse gemacht werden. 
Die Lösung reiner, neuQ'aler Seifen hat nur auf die vegetativen Bakterien­
formen 'Wirkung, auf resistente Bakterien und Sporen ist sie gleich Null. 
Ein Gehalt an reinem Alkali erhBht ihre Wil'kung, ein Ueberschuss an • 
FettSäuren verringert sio. Beim Zusatz von Sublimatlösung zu Seifen 
sinkt die desinficireride Wirkung des Sublimates durch Bild\mg von 
fettsaurem Quecksilberoxyd, welches weniger wirksam als Sublimat ist. 
Auch Oarbol eife verliert an Wirkung d~rch einen Gehalt an freiem Alkali 
der Kernseife unter Bildung von Phenolna trmm. (Dissert. Dorpat 1900.) a 

Voher <He Ueilügullg de Trillkwas. er dm'ch Abkochen. 
Von G. Bizzozero. 

Verf. hat schon früher auf Grund vergleichender Versuche betont 
dass die genannte Reinigung-art wenigstens für den Hausgebrauch die 
beste und zuverlässigste sei. Er sucht mm die verschiedenen Vorwürfe, 
welohe trotzdem diesem Verfahren immer wieder gemacht werden, zu 
widerlegen. Am allgemeinsten ist der Einwand, dass abgekochtes 
Wasser einen schlechten Geschmack besitze. Dies ist aber leicht durch 
genügende ,orgfalt beim Abkochen zu vermeiden. Man soll mit Gas 
oder Holzkohle heizen, am besten Gef'asse von Glas, jedenfalls aber 
solche, die neu oder aufs orgfältigste gereinigt sind, anwenden. Auch 
muss die Luft der Räwne, in denen das Wasser gekocht, abgekühlt 
und aufbewahrt wird, ganz rein sein (eine Bedingung, welche in der 
Meh?'paltl kleiner Hau8haltungen kaum zu erfüllen ist). (Centralbl. 
Bakteriol. 1901. 29, 29.) .; sp 

Ein Yerfa.hren, Danerpl'iil)arate 'ion Bakterien herzustellen, die 
auf fe ton Nährböden in Petri' chen Scltalen geztichtet ,ml'den. 

Von Tbeodor Paul.· 
Die bisherigen, für den vorliegenden Zweck vorgeschlagenen Ver­

schlussmittel vermögen auf die Dauer das Austrocknen und damit die 
Zerstörung der Präpal'ate nicht zu verhindern. Einen besseren Ver­
schluss, der auch den Wasserdämpfen Widerstand leistet, erzielt man 
durch Siegellack, durch dessen Vermittehmg eine mi.t einer passenden 
Rinne versehene Glasplatte auf den erwärmten Rand der Petri-Schale 
aufgekittet wird. Für die Erwärmung des Schalenrandes wird ein be­
sonderes Gasöfchen angegeben. (Oentralbl. Bakteriol. 1901. 29, 26.) ~p 

Uebel' porenbilduug uml Sporonfiirhullg. 
VOll Hugo Marx. 

Die Färbtwg der Sporen und der zuerst von BUJlge beschriebenen 
Sporellvorstufen) welche als Product der ondcnsation und LocalisatioD 
der ,hypochromatischen-' ubstanz anzu ehen sind, O'elingt stets naoh 
dem folgenden Verfahren: Au!'! der Oultul' wird reichliches :.\[aterial, das 
nach J.\Iöglichkeit dem Condenswasser zu entnehmen ist. auf ein Deok­
gla gebracht tllld schnell, ehe die rreringste Eilltrock~ullg stattfinden 
kann, mit Ziehl'schem Carbolfuchsin versetzt; dann 'wird, ebenfalls 
möglich t schnell, 4- 5 Malllinter einander aufgekocht und der Rest 
der Farblösung verdUDlpft. bis das Präparat absolut trocken ist. Es 
erfolgt dann die Entfärbung in 25-proc. alpetersäme und r achfii.rbung 
mit Löffler'schem Methylenblau. Die Sporen und ihre Vorstufen nehmen 
in vivo das Roth an und behaupten es begünstigt durch die dann folgende 
Eintrqcknnng, der Säure gegenüber, (Oentralbl. Bakterio1.1901. 29,11.) sp-
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Die Entstehung von Milchsäurebaci1len aus Granuln. 

Von A. P. Fokker. 
Aus Beobachtungen, die demnächst veröffentlicht werden sollen, ist 

Yerf. zu folgenden Schlüssen gelangt: 1. Aus samer Milch lassen sich 
mehr Colonien züchten, als nach der Anzahl der mikroskopisch in dm'­
selben sichtbaren Pilze zu erwarten wäre. 2. Im Brutscbranke ffitl'irte 
sauro Milch enthält bedeutend mehl' Bacillen, als wenn sie nach Ab­
kühlung bei Zimmertemperatur filtrirt wird. Im letzten Falle findet 
sich an Stelle der fehlenden Pilze eine vicarürende Ehveisssuhtanz im 
]'iltrate. 3. Diese Substanz, auch in frischer, d. h. steriler Milch durch 
Bl'ütung mit zugesetzter Milchsäure entstehend, ist dem CaseIn nahe 
,'erwandt, .bei Erwärmen nuf 220 und höher wird sie fest und bildet 
dann in allcnlischen Flüssigkeiten lösliche Gl'IlllUla. Aus diesel' ubstanz 
sollen sich Milcbsäw'ebacillen, die von den gewöbnlichen öfters vor­
schieden sind bilden können. Denn diese entsteben, wie in einigen 
folgenden Sätzen des Näberen dargethan wird, n9ch unter Bedingungen, 
welche eine Spaltung der bereits anwesenden Pilze nusschliessen. 
W. med. WochenschI'. 1901 . 27, 69.) 
. .Es ist 3elll' zu bedaue1'1l, da38 11icht aucl~ diese vorläufige JJ1i'tlleilulI.q wemgste118 
eilligtJ Angab.m ilber die V""8ucllsa11()rdnllnp mthlilt. Bei der Wichtigkeit !US 
Gege1lstandes lIIilS&te 11Iall vo,· Allem siche?' St17l, dass jede MlJgZicllkdt eines l rrthums 
ausgeschlossen wurde. 8)1 

Zur Kenntniss der Smegmabacillcn. Von C. Fr ä n kel. (Centralbl. 
Bakterio!. 1901. 29, 1.) 

Die Amvendung des Sandes zum schnellen ]'iltril'en des Nähragnrs. 
VOll Theodor Paul. (1Uünchener medicin. Wochenschr. 1901.48, 106.) 

Studien üb~r Colibacillen. Von Alfred Kreisel. (Centralbl. 
Baktel'iol. 1901. 29, 6.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Stl'atometer. 

Von Leyendeckol'. 
Der vom Vel'f. erfundene, sehr einfache und -"praktische Apparat 

dient zur leichten Bestimmung des Streichens und Einfall~ns der Gesteins­
schichten. Der Apparat besteht aus zwei starken Brettchen (12X8 cm), 
die durch Scharniere wie Buchdeckel verbunden sind und durch ein 
-Gelenk in senkrechte Stellung zu einander gebracht werden. Das eine 
Brettchen hat einen kreisrunden Ausschnitt und trägt einen um seine 
Achse drehbaren Compass, das andere hat einen Ausscbnitt wie ein 
Quadrant, dessen innere cylindrische Fläche in 90 0 getheilt ist, und in 
dessen Winkel ein Senkel befestigt ist. Stellt man das Instrument auf 
die Schichtfläche des Gesteins und dreht so, dass die Senkelspitze auf 
den Kreisbogen fallt, und bringt man den Compass in borizontale Lage, so 
kann man an letzterem das Streichen, an dem Quadranten das Einfallen 
ablesen. R. Fues s-Steglitz fertigt den Apparat. (GlÜckauf1901. 37, 72.) 'll 

Illfn oJ.'ienel'de im Kauka n . 
Es wird über ein gewaltiges Lag~r von Kieselguhr berichtet, 

welches sich auf der südlichen Kette der Kaukasusberge im Districte 
des oberen Kwe~-Flusses in der Nähe des Dorfes Keyssatib befindet. 
Das Lager ist in jeder Hinsicht höchst bemerkenswerth, es ist ganz 
verschieden von allen europäischen Lagerstätten, es ist etwa 1000 m 
lang und 700 m breit, die Tiefe ist noch nicht genau bekannt (bisher 
zu 30 m gefunden). Das Lager liegt etwa 400 m über dem Thale 
und muss, nach den verscbiedenen Diatomaceen, welche es bilden, 
zu urtheilen, in einem Süsswassersee entstanden sein. Das kaukasische 
P l'oduct unterscheidet sich wesentlich von dem europäischen, Die 
natürlichen Stücke haben, einfach getrocknet, ein spec. Gew. von 0,65, 
während die deutsche Kieaelguhr unter den gleichen Bedingungen das 
spec. Gew. 0,48 zeigt. Die kaukasische Kieselguhl; ist sehrcompact 
und zum grössten Theile von rein weisser Farbe. Die Exploitirung 
ist noch recht gering, (ehem. Trade Journ. 1901. 28, 68.) P 

ZillUel'zlager in Ostsibirien. 
Am Flusse Onon in Transbaikalien finden sich in nicht weiter Ent­

fernung von einander drei Zinnerzlager. Diese Lager sind bereits seit 
Anfang des vorigen Jahrhunderts bekannt, doch unrationeller und theurer 
Abbau machten ihre R"'I:ploi~tion unrentabel, welche auch 1852 ganz ein­
gestellt wurde. Die neuesten Untersuchungen haben jedoch ergeben, 
dass die Bedinglmgen fur den Abbau der Lager bei Olowjany Rudnjik 
(d. i. Zinnlager) sehr günstig sind, was die Wasserverhältnisse und die 
geographische Lage betrifft .. In Entfernung yon nur 1 Werst wird die 
sibiriscne Eisenbahn durchgeführt und die Station Onon erbaut. Die 
Eisenbahn giebt nicht 11ur eine erbindung mit dem eW'opäischen Russ­
land, sondern auch mit dem Stillen Ocean, so dass das Onon-Zinn mit 
dem chinesischen und dem Malakka-Zinn auf dem Weltmarkte concurriren 
dürfte. Günstig ist ferner, dass der Fluss Onon selbst genügende Be­
triebskrnft liefern würde, auch könnte er zur Flössung von im Oberlaufe 
reichlich vorhandenem Brennholz dienen. (Rigaer Ind .-Ztg.1 900. 26, 289.) a 

Alluvialgold im nördlichen Rhodesia. (Südafd~an. WochenschI'. 
1900. 9, 478.) 

Ueber Gold -Prospectionen in Guyana. Von A. P. Langenheim. 
(St\dafl'ikan. Wochensch.r. 1900. 9, 481.) 

12. Technologie. 
Der POl'~ellnnsal1(l uml <He Zu nmmensotzullg <101' POl'ZeUnnlllRs en. 

Von E . Lindner. 
Bei der Zusammensetzung der Porzellanmassen ist nicht 11m dio 

gute , FOl'mbal'keit zu beacht'\U, sondern es hängt yon derselben auch 
die Fähigkeit ab: Temperatul'wechsel zu ertragen, lmd die Trauspal'enz, 
welche gleicbzeitig durch die Höhe der Brenntemperatur variirt wird. 
Die Schmelzbarkeit tUld Transpal'enz des Porzellans worden bekanntlich 
dadurch erzielt, dass sich in den hohen Brenntemperaturen der Feld­
spath, also das kieselsaure Kalium: mit dem Quarz verbindet; jo höhel' 
der Thonerdogehalt einer Masse und je geringer der Kaligehalt, eine 
desto höhere Temperatur ist erforderlioh, die gewUnschte Transparenz 
zu erzielen. Der Gehalt an Kieselsäure im Porzellan bewegt sich 
zwischen 58 und 72 Proc. , der Gehalt an Thonerdo zwischen 22 und 
35 PI'OC., der Kaligehalt überschreitet ö Proc. nicht. (:feschine aus 
sehr transparenten Feldspathmassen, bei denen der Quarz in Form von 
Sand, also uncalcinirt, verwendet wird, reissen beim Sintern sehr leicht; 
setzt man abor anstntt llDcalcinirten • 'and calcinirten Bruohquarz den 
Massen zu, so tritt diesel' Uebelstand nicht ein. Ein sehr gllter Masse­
versatz besteht aus 45 Gew.-Th. Ze'ttlitzel' Kaolin, 25 Gew.-Th. calcinirtem 
Brllchquarz, 24 Gew.-Th. Feldspath und 6 Gew.-Th. Glattschorbcn. Die 
vollkommensten Porzellane Silld die, bei denen die Kieselsäure gänzlioh 
an das Alkali. gebunden ist; bei sandreichen Massen trifft dies, ohne 
die Temperatur sehr hoch steigern zu mUssen, selten zu, und man seh'l.t 
daher zur Beschleunigung der Sintel'Ung sehr häufig Kalk zu. Hiermit 
muss man jedoch vorsichtig sein, weil kalkreiche Massen im Feuel' 
schleoht stehen, d. h. leicht deformil'en. Sandreicbe Massen zeigen beim 
Brennen zuwcilen eigenartiges Verhalten; so z. B. ist die allS 56 Gow.-Th. 
Porzellansand, 42 Gew.-Th. Kaolin von HaUe und 2 Gew.-Tb. Kalk her­
gestellte Masse von erstaunlicher Unempfindliohkeit gegen Temperatur­
unterschiede, wenn sie nioht bis zur wirldichen Sinterung gebrannt 
wird, sie verliert diese Eigenschaft jedoch, wenn sie wirklich gesintert 
ist. Sandreiche Massen, mit Feldspath versetzt, geben ein sehr schönes, 
im Feuer gut stehendes Porzellan; ein Beispiel hierfUr ist folgonder 
Masseversatz: 30 Gew.-Th. Zettlitzel' Kaolin, 20 Gew.-Th. China-Clay, 
40 Gew.-Th. geschlämmter Porzellansand und 10 Gew.-Th. norwegischer 
Feldspath. (Sprechsaal 1901. 34, 36.) f 

Bonzol in der Leuchtgas -Illdu trio. 
Von Erlenbach. 

Seit Einführung des Gasglühlichtes hat die Leuchtkraft des Gases 
als Gradmesser für seine Güte an Bedeutung verloren; jetzt ist es ebenso 
wichtig, die Heizkrnft des Gase~ zu kennen. Verf. berechnet die 
Kosten der Benzolcarburation. Zur Herstellung eines leucht- und heiz.l 
kräftigen Gases aus 80 Proc. Steinkohlengas und 20 Proc. Wassergas 
sind 35 g Benzol erforderlioh, wodUl'ch der Heizwel'th von 4500 auf 
4800 c pro cbm steigt. Bei einem Benzolpreis von M 20 betragen 
die Carburationskosten pro cbm 0,6 Pf. Flil' die in Deutschland er­
zeugte Gasmenge sind 35000 t Benzol nöthig, während nur 12000 t 
erzeugt werden. Verf. lmtersueht, ob die fehlenden 23000 t von Deutsch­
land geliefert werden könnten, und :findet, dass I wenn alle Kokereien 
mit N ebenproductgewinnung betrieben WÜl'den, 67 600 t Benzol erzeugt 
werden könnten, so dass nach Abzug der für die chemische Industrie 
nöthigen Benzolmengen, ein reichlicher Ueberschuss an Cal'burirbenzol 
bleiben würde. Schliesslich wird noch nachgewiesen, dass die Benzol­
fabrikation bei einem Preise von M 20 pro 100 kg Rohbenzol noch eine 
hervorragende Rentabilität aufweisen würde. (Glückauf 1901. 37, 28.) u 

Dampfausllutzullg in Zuckorfabl'iken. 
Von Reiohhal'dt. 

Die Zuckorfabrik Anklam hat 2 Systeme Kessel, 6 Stüok zu 10 und 
7 Stück zu 3-4 at Druck. Der Dampf der letzteren heizt einen Vor­
kocher (bei 1180), dessen Brüden einen zweiten Vorkocher (der bei 0,5 at 
Druck arbeitet) speisen, und beide zusammen verdampfen 42-45 Proc. 
der gesammten Wassermenge; der DrUden des zweiten Vorkochers be­
treibt dann den Vierkörper in üblicher Weise, und der Abdampf des 
4. Körpers heizt den Rohsaft und das Diffusionswasser an, so dass der 
Condensator Einspritzwasser kaum mehr verbraucht. Es wird hier also 
mit "sie benfachem Effect" gearbeitet, und man braucht auf 100 Rübeil 
nur mehl' 5-6 Proc. gute schlesische Sheinko.hle, entsprechend 
48 -51 kg Dampf. (D. Zuckerind. 1901. 26, 90.) 

Diestr FOl'tsch"itt i8t al-s ein Mcmt erft"eulicher :u bezeichnell Ulld uigt, das! 
illlmtr noch grQ886 Er~parllU!6 und VtrbC83eruIIgen im Betriebe mVgticl, ,iml. ~ 

UelJer "llei se" Diffusionsarbeit . 
Von Ruhnke. 

Verf.lobt diese yon Pfeiffer in Wendessen eingefübde Arbeit, die 
sich als in jeder Hinsicht vortheilhaft erweist; Bl'ukner und Stutzer 
fürchten dagegen Verluste an Trockensubstanz und Verringerung der 
Haltbarkeit der Schnitte. (D. Zuc~erind. 1901. 26, 90.) 

S~lb8tvtr8tändlich mU88 bei der "hei.sen Arbeit" die Zeitdaue,' des Allwlirme," 
tmd die Verlheilung der Wlirme entlprechmd '·tgUlil·t toerclm, um gUn,(ige BI'-
gelmim ltU erhaltenl A 
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Scheidung und Satul'ation. 
'on Schnell und Geeso. 

Die Verf. berichten über Versuche, die sich an die Beobachtung 
anschlossen, dass bei verschiedenem Kalkzusatz in der Scheidung die 
Absatzpl'obe (also auch eine gute Filtration) ebenfalls bei verschiedenen 
Alknlitäten eintritt. (Oentr. Zuckerind. 1901. 9, 280.) , ). 

Chellli chel' Effect tler (l1'eifacholl Satmation nach J{ a1' lik; 
Von An drlik. 

Karlik's Verfahren ist wesentlich eine fractionirte li'ällung des 
Nichtzuckers bei verschieden hoher Alkalität. In der ersten Saturation 
hitlt man diese auf 0,08-0,10 und erzielt Schlamm von folgender durch­
schnittlicherBe chaffenhei : 100Tl'Ockensubstanzellthalten46,18Proc.OaO, 
1,17 Proc. Oa(OH)2, 4,17 Proc. 1\Ig(0H)2, 0,54 Proc. Fe20s + AI20 s, 
1,29 Proc. in Salzsäure Unlösliches, 1,44 Proc. P206 , 0,76' Proc. SOs, 
31,43 Proc. 002, 1, 7 Proc. Zucker, 10,95 Proc. Organisches, welches 
letztere besteht a.us 2,13 Proc. Eiweisskörpern (0,34 N X 6,25), 0,54 Proc. 
Fett, 0,49 Proc. Harzsäure, 1,98 Proc. Oxalsäure, 0,74 Proc. Oitl-onen­
siture und 0,07 Proc. Unbestimmbarem. Der durch Filterpressen und 
Druckfilter :Iiltrirte klare aft wird in der zweiten Saturation mit 
0,4 Proc. 00.0 versetzt und auf 005-0,06 Alkalitiit saturirt; der Schlamm 
enthält in 100 Trockensubstanz 87,05 Proc. OaOOR, 6,40 Proc. Mg(OHh, 
0;51 Proc. Zucker, 0,61 Proc. Si02, 5,43 Proc. Organisches. Die dritte 
Saturation entfernt nur noch Reste überschüssigen Kalkes und Spuren 
Farbstoffe. Ein Vergleich mit der Zusammensetzung der Diffusionssiifto, 
der aber wegen der grossen Zahl und Unsicherheit der vorzunehmenden 
Einzelbestimmungen ein nur annilliernd zutreffender sein kann, lehrt, 
dass auf 100 Rübe im Ganzen 1,07 - 1,17 anorganischer und 4,25 
organischer Nichtzucker entfernt werden, zusammen also 5,32-5,42 Th., 
ausgeschieden sind etwa 98 Proc. der P 206 , 94 Proc. des MgO, 80 Proc. 
des FE120s + Al:aOs, 60-87 Proc. der Si02 , 65-68 Proc. des OaO, 
22-30 Proc. der Os, und 9-15 Proc. der Alkalien (deren Verbleib 
nioht genügend aufgeklärt ist). Fott, Fm'bstoffe, Harzsäure, Oxalsäure und 
Invertzucker wurcfen fast' völlig beseitigt bezw. zersetzt. Der Gesammt­
sticksto'ff vcrändert sich um 41,5-45 Proc., wovon 17,2 Proc. in Eiweiss­
fonn ausfielen und der Rest als Ammoniak entwich, dessen gute Hälfte 
aber erst im Laufe der Arbeit aus anderen Stoffen abgespalten wird. 
Die Amidosäuren gehen fast unverändert in die Füllmasse über und 
bilden den Hauptantheil illl'es organischen Niohtzuckers; ihre Ent­
fernung wäre also ganz besonders anzustreben! Die in Aether löslichen 
Säuren (abgesehen von der Oxalsäure) werden etwa Zlll" Hälfte anS­
geflUltj die mit Wassordampf flUchtigen Säuren nehmen um e~wa 
55 Proo. zu, jedenfalls durch Zersetzungen des reducirenden Zucker etc. 
in }'olge der Wärme- und Kalk-Einwirl"llng. - Diese ,vichtige Arbeit 
enthält noch zahlreiche interessante Details, auf die hier nioht eingegangen 
werden kaun. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1901. 25, HI5.) i\. 

}{ochrerfalu'on für S~Tnpo. 
Von Claassen. 

\" erf. dem bekanntlich die Erkenntniss ,der wichtigen Rolle der 
Uebol'sättigung für deu Kochprocoss zu verdanken ist, beschreibt in 
vorliegender, beachtenswerther Abhandlung die ihm patentirten Vor­
fahren und Apparate, die es gestatten, den Wassergehalt und die Ueber-
ättigung während des Verlaufes der Kocll!\rbeit fortdauernd zu er­

kennen und innerhalb der richtigen Grenzen zu halten und so diese 
Arbeit den richtigen Grundsätzen gemäss zu 'leiten und auszuführen. 
(D. Zuckerinc1. 1901. 26, 96.) 1 

Uab r ub tituirte Mela en. 
Von Seidner. 

Versuche, das Kali der Melasse durch andere Basen zu ersetzen, 
zeigten, dass die Umsetzungen mit ulfaten und Alkohol nicht voll­
ständig gelingen, wenngleich der grösste Theil des Kalis als Sulfat ge­
fällt werden kann; die organischen Salze mit OaO, :;\IgO, SrO benach~ 
theiligen die Krystallisation des Zuckers weniger als die mit K20, NIl.:!O 
und BaO. (Oestel'l'.-ungar. Ztschr. Zuckerind. 1901. 29, 863.) ). 

chleimige Gährung "on Zucket aft. 
Yon Marchal. 

Als Erreger dieser Githrung in einem fast 40-proc.-8afte, bei 65° p., 
wurde Laxa's Olostridium gelatinosum festgestellt, das bekanntlich auch 
in concentril'ten und heissen Zuckerlösungen gedeiht, besonders wenn sie 
ohwach alkalisch oder auer sind. (Sucr. BeIge 1901. 29, 229.) ). 

Yorkonlluen nud Bekämpfung de Leueonostoc. 
Von Knauer. 

Dieser Pilz fand sich in den Pülpeflingel'D und yersohwand er t, 
als dem vorletzten Diffuseur Salzsäure zugesetzt W1ll"de, weshalb es 
rathsam schein~ mit schwach saurem Wasser zu diffundiren. (D. Zucker­
lud. 1901. 26, 89.) 

1)04 heiut doch lIen Satall durch Beel::ebub aUltrtibml DfU ncllitge Mittel 
ilt, wi, au,lI Ruhnke (ebd.) er«1ithnt, dar Bitahaltm genügend holur Templraturm. A 

Zusammensetzung e~ea Holzöles. Von G. $. Fraps. (Amer. 
Ohom. Journ. 1901. 25, 26.) 

Trass und Trassmörtel. Von H. Burcbartz. (Mitth. Kgl. Techn. 
Versuchsanstalt, Berlill, 1900. 18, 203.) \ 

Strohfänger für Rübenschwemmen. Von G u thel'z. (Böhm. Ztschr. 
Zuckerind. 1901. 25, 218.) 

Ueberhitzter Dampf für Dampfmaschinen. Von Je d lic zkä. (Böhm. 
Ztschl'. Zuckf'rind. 1901. 25, 222.) 

Reinigung der Abfluss wässer in Russland. Von 1 as s lri. (BuH. 
Ass. Ohinl. 1901. 18, 303.) 

Rübenzucker-Industrie in Nordamel'ika. (D. Zuckerinc1. 1901. 26,17.) 
,. 

13. Farben- und Färberei -Technik. 
Berichtigung. 

Von P. Sisley. 
Verf. hatte bei seinem kUrzlich veröffentlichten Artikel D) nicht mit 

angegeben, dass Prud'homme zuerst bei der Auslegung der Versuche 
des Verf. über Orange 3 und Oarminblau die Hypothese aufgestellt hat, 
dass die dlll'ch Zusatz einer Mineralsäure zu den Lösungen dieser beiden 
Farbstoffe erhaltenen Farbenä.nderungen der Bildung saurer Additions­
salze zuzuschreiben sein könnten, welche die Faser einerseits und der 
AmylaU{Qhol anderel:seits auf gleiche Weise in ihre Elemente zersetzten. 
Verf. hat diese Hypothese bestätigt, indem er die Säuren der beiden 
fraglichen Farbstoffe in reinem Zustande dargestellt hat, die in Lösung 
die Nüanceihrer Alkalisalze besitzen. (BulI.Soc.Ohim.1901. 3. SeI'. 25,144.) y 

Neue Farbstoffe. 
Direct färbende Farbstoffe: Dinnilbordeaux B und G, Dianil­

schwarz AO, OB und Dianilneuschwarz LBI der Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M; Oolumbiaechtscharlach 4B 
der Berliner- Actien-Gesellschaft; Benzoechtroth L der Farben­
fabriken ' vorm. Friedr. Bayer & 00., Elberfeld. - Direct 
färbende Sch wefelfal'bstoffe: ulkanbraun D und G vonJ.R. Geigy, 
Basel; Sulfogen S des Farbwerkes Mühlheim, vorm. A. Leonhardt 
c' 00.; Melanog~nblau B der Farbwerke vorm. Meister Lucius 

Brüning, Höchst a, M. - Beizenfärbende F~rbstoffe: 
Alizarinblau B und 3B der Fal'benfabriken vorm. Friegr. Bayer 
- 00., Elberf~ld; Alizaringelb .-T, Säurealizaringrau-G und Säurealizal'in­

blauschwarz B der Farbwerke vorm. Meister Luci us & Brüning, 
Höchst a. M.; Metnclrrombraun B der Berliner Actien-Gesellschaft. 
- Halbwollfarbstoffe: HalbwoUschwarz 4BS 'von Levinstein 
& 0 0., Limited, Mnnchester. % 

U eber lrnrnetlialsclnra1'z- und Indigo -IUUlle(lialkiipell. 
Von A. Smirnoff und A. Rosenthal. 

Die Verf. haben Versuche unternommen, um Immedialschwnrz 
analog dem Färben von Indigo auf der Rouletteküpe mit Hydrosulfit 
zu färben, und beschreiben die Arbeitsweise, nach der sie ein schönes 
Tiefschwarz erzielen. Gleichzeitig machten sie Versuthe, um Immediäl­
schwarz zusammen mit Indigo in einer gemischten IIIndigo-Immedial­
kÜ)Jeu zu fäl'ben, und empfehlen diese Arbeitsweise für dunkle schwarz­
blaue Artikel. (Färbel'-Ztg. 1901, 19.) 

Bekanntlich w&en 8ich alle Scllloefolfarben in Hyd)'osuljüliJsullg "educiren, 
IIl1d darauf griilldet fieh obige3 VtI'fallrtm, aher die Gegl!tlversuche ergeben, das, bei 
diuer gem~chtell Küpe immer ;i"kfreit8 Eydro&ulfit zur An1oe1ldutlg gela1lgm 1111188, 
da aie Kalk- oder Zink8al;;e die Schtoefelfaroen jimen wiirdm. ?{ 

Da Schwal'zfäl'ben Ton Federn. 
on B. S etlik. 

'\ erf. empfiehlt, das Färben von Federn statt wie bisher mit Elau· 
holz oder sauren Farbstoffen mit den verschiedenen,. Ursol genannten 
Ent\vickelungsproducten . der Actien-Gesellschaft .fur Anilin -Faorikation 
vorzunehmen, und giebt eine genaue Färbeweise für Tiefschwarz, Blau-
schwarz und Braun. (Färber-Ztg. 1901: 18.) ~ 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Da Kleillgefüga und die pl1Y ikali chon Eigenschaften 

'fOll Gus ei en in Bezug auf (lie Beeinllu SUllg durch Erhitzen 
namentlich bei deI' Her telln.llg VOll cluniedba1'6lll Gn s. 

on A. T. Ohild und W. P. Heineken. 
Die Verf. wollen die Veränderungen imKleingefugeund denEigenschaften 

des Gusseisens ermitteln bei einerHitzebehandlung in kurzen oder längeren 
Perioden, UD ter Verhältnissen wie bei derHerstellung von schmiedbarem Guss. 
Die lIittel hierzu liefern ihnen die Mikrophotographie, Aufnahmen von 
Erhitzungs- und. bkühlungscurven und die Ergebnisse der Reissversuche. 
Sie besprechen die Bestandtheile des Kleingefüges den Process des 
schmiedbaren Gusses, die AusfUhrung der Versuche und den Einfluss 
der Erhitzung wie ihn 30 Mikrophotographien wiedergeben, und wie 
ihn eine Reihe Abkillilungscurven dl.\rch die Lage des Punktes Arl und 
die Reissfestigkeiten zeigen. Die Hauptergebnisse sind folge,nde: Der 

'l Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 880. 
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Process der Herstellung schmiedbaren Gusses besteht dal'in, durch Hitze 
das Carbid FesC in fein "Vertheilton Temperkohlenstoff lmd Ferrit zu 
verwandeln una den Temperkohlenstoff durch Einpacken in Eisenoxyd 
schwach zu o~:ydiren. Die Umwandlung des Carbides FeaC geht in ver­
hültnissmässig kw-zer Zeit vor sich. Der graphitische Kohlenstoff ist 
gehr schwer aus dem Gusseisen zu entfernen; auch nach 40 - tägigem 
Erhitzen bleibt noch unveränderter Graphit und Ferrit im grauen Guss­
eisen. Bei langem Erhitzen bildet sich um die Graphitausscheidungen 
herum Perlit. Eine mittlere Erhitzungsdauer (20-SO Tage) wirkt sehr 
vortheilhaft auf die grauen Güsse ein. Für die Schwäche des Eisens 
nacll dem langen Erhitzen wird als Gl1lnd die grosse Porosität desselben 
durch dns Verschwinden des Graphites angesehen. In der Structm der 
woissen Proben, die bei hoher Temperatur abgelöscht 'Yorden sind, nimmt 
Austenit diese!P"Lage ein, wie der Perlit bei weissen Proben, die langsam 
abgekühlt sind. Perlit wirkt als Härtungselement. Der Punkt Arl 
scheint durch die Gegenwart von viel gebundenem Kohlenstoff herunter­
gedrückt zu werden. (Transact. Amer. lnst. of Min. Eng., Canad. Meet.) u 

Hydl'ßulisem, Goldgewiullullg in Atlin County. 
Im Boulder Creek, im Atlin-District (Britisch-Columbia) wird 

wieder Gold durch dell hjrdl'aulichen Process (wie frühe7' in <.:a1i(ornien) 
gewonnen. Die Concc.ssion des De Lam are· Syndicates liegt 17 :Meilen 
östlich v.om Atlin-See m 1000 m Seehöhe. Das Wasser wird 1 Meile 
weit herg~führt, das Gefälle beträgt ca. 60 m, vom Druckltasten. bis 
zum Mundstück führen noch 160 m Stahlrohr. Die Rohre am Druck­
kasten hnben 66 cm Durchmesser und veljüngen sich' bis auf 35 cm, 
das Mundstück hat noch 20 cm. Täglich \verden 102-127 cbm Ge­
steinsmasse heruntergewaschen. Die Abgänge ftiessen in den Surprise­
Lake. Die Löhne ohne Verpflegung betragen 11 18-20 pro Tag. Im 
letzten Sommer wurden hier mehrere Goldklumpen gefunden, ,Ton denen 
der grösste fast 1,6 kg wog. (Eng. and-Mining Journ. 1901. 71, 6.) u 

Das Rühr· Verfalll'Cll ftu' Cyanidsehlämme. 
Von Charles S. HurteT. 

Auf den Werken der Coohiti Gold Mining Company zu Bland in 
eu-Mexico entstand die Aufgabe, ganz arme Schlämme ohne grosse 

Kosten zu verarbeiten. Es handelt sich um die Behandlung eines ganz 
feinen Staubes, der durch ein Gebläse weggetrieben und durch einen 
Cyklon-Setzapparat gesammelt wird. Der Pelatan-Olel'ici-Process 
wurde ange\vendet, erwies sich aber als zu theuer. B. Sherrod lmd 
A. St eph en s haben nun einen Rührprocess hierfür erfunden, der gestattet, 
80 Proc. des vorhandenen Goldes und Silbers mit nur 4 M Unkosten 
,viedel' zu gewinnen. Die Bewegung der Massen wird nicht durch einen 
mechanischen RühreI' ausgeführt, sondern ein Gemisch aus Dampf und 
Pressluft besorgt dieselbe. Die Behälter fassen S-S 1/2 t Erz und 
G t Lösung. Am Boden des Bottichs laufen parallel eine grosse Menge 
Eisenrohre mit Luftlöchern. Der Kraftl/.ufwand solll/IO P.S. pro 1 t und 
Tag nicht überschreiten. Die Lauge steht lmter Druck, so dass damit 
der feine Staub aus den -V orrathsbehältern in die Rührbottiche gespritzt 
werden kann. In 24 Std. lassen sich 94 Proc. auslaugen, praktisch 
werden aber ohne Filterpresse nur 80 Proo. gewonnen. Die Lauge 
enthält B Pfd. Cyankalium pro 1 t. Ueber den Bottichen, hinein­
reichend in die Lauge, hängt ein Behälter aus Drahtnetz, gefüllt mit 
Kalk, der zur Neutralisation der Säure dient und dazu, dass die 
Schlämme besser absetzen. Der Sohlamm f1iesst aus ~en Rührbottiohen 
in Setzböttiche, die Lauge geht durch Filterbottiche und wird mit Zink­
schnitzeln entgoldet. Ein Mann kann in 10-stündiger Schicht eine 
20 t-Anlnge allein besorgen. (Eng. and 1\Iining Jonrn. 1901. 71,82.) l' 

Giessen des Roheisens vom Hochofen. Von E. Belani. ( tahl 
u. Eisen' 1901. 21, 49.) 

Ueber den Einfluss eines AluminiulDZusatzes auf Gus eisen. Nach 
G.l\Jella.nd u.Waldron. Von A.Ledebur. to) (Stahlu.Eisen1901.21,54.) 

Die russische Kohlen- und Roheisen-Industrie mit besonderer Be­
rltcksichtigung der südrussischen Verhältnisse. Von Neumark. (Stahl 
H. Eisen 1fJ01. 21, 62.) 

Die Ramsay'sche Giess- un~ Transp~rt',Masqh~e, (Eng. and 
Mining Journ. 1901. 71, 7,) . 

Ueber neuere Formen VOll Herdschmelzöfen für Flusseisen. 'on 
Daelen und Pszczolka. (Stahl u. Eisen 1901. 21, 60.) 

:M:ackRy s Amalgam-Presse. (Eng. and Mining Journ.1901. 71, 8S.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
pie elektI:olytiselle Ausfltllung von 

tuet tlisellelll Blei alis Lö ungen und die Blei ehwawlllbildllug. 
Von L. Glaser. 

Die Versuche des Verf. haben zu d~n folgenden Ergebnissen ge­
fUhrt: Es ist möglic~ dm'oh Elektrolyse aus Salzlösungen Blei in Form 

10) Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 824. 

von festen, Platten abzuscheiden, lmd es beruht die Zinkschwl\mm- und 
Bleischwammbildung in schwach saurer und neutrnlel' Lösung auf der­
selben Grundursache, nämlich der Bildung basischer Salze. Dom ent­
sprechend verhindern Zusätze, welche diese basischen Salze zu lösen 
oder sie zn reduciren vermögen, die Schwammbildung. In alkalischet' 
Lösung tritt sie ein, wenn neben den in äusserst geringer Anzahl vor­
handenen Bleikationen Wassel'stoff mit abgeschieden wird, der entweder 
primär oder secundär sich entwickeln kann. Ein Zusatz von Hydroxyl­
Ionen bedingt eine Verminderung der Bleikationen, und es gelingt auf 
diese "V eise , auch aus alkalisnlten Lösungen Blei in fester Form ab-
zuscheiden. (Ztschr. Elektrochem. 1900. 7, 381.) d 

Die elektromotoli ehe !Ü'aft der Metalle in Cyauidlö nngeu. 
Von S. B. Christy. 

Ven. hat bereits eine grössere Arbeit über Lösung und Fällung des 
Goldes aus Cyanidlösungen veröffentlicht, er sucht jetzt die einzelnen 
Reactionen näher zu untersuchen durch Ermittelung der elektrischen 
Potentiale der Metalle in Cyanidlösungen. Der erste Theil der 8S Seiten 
umfassenden Arbeit enthält' eine Auseinandersetzung über die Grund­
thatsachen der neueren elektrochemischen Theorie und die angewandton 
Messmethoden (Compensationsmethone und "Deflectiolls" -Methode mit 
dem Wiedemanll'schen Galva.aometer). Eine Tabelle zeigt dann di6 
vorläufigen Potentiale einer ganzen Anzahl l\Ietalle und Erze in" ~-, ilr-, nlJ- und Tll'k-Cyankaliumlösungen, weiter die von A. von Oettinl1'en 
gemessenen Potentiale der l\Ietalle in derselben LÖSWlg. Die eigenen 
ausführlichen Messungen des Verf. betreffen folgende Metalle in CYl1nid­
lösung von normal bis zu TlJtr8iT1Ttr-Ltlsungeu und in Wasser, nämlich 
Zink, Kupfer, Gold, Silber, Blei, Quecksilber, Eisen. Von Gold finden 
sich noch die Potentiale in Chlorkalium und Kalilauge. Die elektro­
motorischen Kräfte der Metalle in Kaliumcyanidlösungen sind folgende: 
Concelltrntloll Zink Kupfer Gold Silber Blei Qucek3l1bsr EI.an 

M = 100 + 0,941) + O,9W + 0,420 + O,H40 + 0.200 + 0.160 - 0,030 
M = 10-1 +0870 +0,680 +0,265 +0.1!l5 +0,160 +0,050 -0090 
M = lo-~ +0.775 +0,4HO +0,090 +0,055 +0,110 +O,OtO -0,120 
M = 10-8 +0,415 _-0(1'.°255°0 -0,340 -0,310 +0,070 -0,190 -0,130 
M = 10-1 + ° 385 - 0,(1)() - 0,420 + 0,050 - 0,590 - 0,14.0 
M = 10-6 + 0.355 - 0,270 - 0,565 - 0,4.60 + O,OtO - o,noo - 0,150 
M = 10-0 +0.:\:-10 -0,280 -0,620 -0,495 +0.040 -0.635 -0,160 
Dest. Wasser + 0,280 - 0,320 - 0,720 - 0,570 + 0,040 - 0,6tO - 0,200 
Die weiteren UnUn-suohungen betreffen das "'\ erhältniss zwischen Stärke 
der Cyauidlösungen und ihrer lösenden Wirkung, die Löslichkeit yon 
Gold in Cyanidlösungen verschiedener Stärke bei Bewegung und oll11e 
solche in 24 und 48 bunden, die elektromotol'ische Kraft des Luft­
sauerstoffs als Grund der Löslichkeit des Goldes in Cyanidlösung 11, 

den Einfluss von Wasserstoffsupero:ll.'yd. Aus den cblnssfolgel'ullgen 
der interessanten Arbeit sei nur erwähnt j dass ohne äussere elekko­
motorische Kraft eiue 0,00066 Proc. lufthaltige Cyanidlösullg ohne Ein­
wirkung auf metallisches Gold ist, so dass man für praktische Fälle 
nicht unter 0,001 Proc. gehen darf. (Transact. Amer. Inst. of Min. 
Eng. California Meet.) It 

Das Amperemanometer 
und eine weitere Anwendung in der Elektrochemie. 

Von A. Job. 
Unabhängig von Bredig und Hahn ist Verf. zu der Constmctioh 

eines mperemeters gekommen" welches mit dem von den genannten 
Forschern angegebenen fast ganz übereinstimmt. Auf einige Vortheile, 
die der Apparat im Allgemeinen und durch kleine Abweichungen der von. 
ihm hergestellten Form im Besonderen vor dem Bl'edig-Hahn' schen 
bietet, glaubt er jedoch besonders aufmerksam machen zu sollen. Da 
die Gesch~indigkeit der Einstellung im geraden Verhältniss zur Menge 
des entwickelten Knallgases, im umgekehrten zu der Grösse der Gef..'isse 
steht, so macht er das letztere so klein wie möglich, bedeckt aber die 
Lösung mit einer dünnen Schicht Petroleum, um ein zu starkes Auf­
schäumen und ein dadurch bewirktes Eintreten von Flüssigkeit in das 
Capillarrohr zu verhindern. Die Temperaturcorrectioll will er duroh 
den Apparat selbst besorgen lassen, indem er das Ende der Hauptcal)iIlare 
in ~ine \veitere und kürzere Capillare auslaufen lässt, in welcher letzteren 
ei11e verschiebbare Platinnadal sich befindet, während eine empirische 
rrheilung die Stellungen der Nadel bezeichnet, die bei verschiedenen 
Temperaturen den nämlichen Drucken entsprechen. EiDe Druckcorrection 
anzubringen, dürfte für die meisten elektrochemischen Untel'such,lUlgen 
unnöthig sein, doch behält sich Verf. hierüber weitere Versuche vor. 
Da die Bestimmung der entwickelten Gase oft sehr wichtig fUr das 
Studium elektrolytischer Reactionen ist, so schlägt Verf. vor, zwei völlig 
gleiche Apparate in denselben Stromkreis einzusclJalten, deren einer 
Natronlauge, der andere die zu untersuchende :Dösnng enthält. Der 
erste würde die ~1enge Sauerstoff, die der Strom in der Secunde liefert, 
anzeigen, der andere nur die Menge, die der Oxydationsreaction entgeht. 
So wUrde das Instrument den aut die ~lektrolytischen Oxydations- bezw. 
Reductions -Reactionen verwendeten Stromantheil beobachten lassen. 
Zum Schluss beschreibt Verf. die Form des Apparates, die ihm die ~weok­
mässigste zu sein scheint. (Ztschr. Elektrochem. 1901. 7, 421.) d 
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U eber elektl'isr,he Bleic]laplllll'ate. 
Von V. Engelhardt. " 

Vel'f. wendet sich gegen die Ausführungen 0 e tt e I ' s hinsichtlich 
des von ihm und Ha as angegebenen Bleichapparates. 11) Er beruft sich 
darauf, dnss sich der genannte Apparat von dem Kellner 'schen nur da­
durch unterscbeide, dass bei jenem die Lauge durch den Auftrieb des 
nascirenden Wasserstoffes, bei diesem durch eine Centrifugalpumpe in 
Oireulation gesetz~ werde, dass 0 ettel Kohle, Kellner Platiniridium 
als Elektrodenmaterial verwende. Dass hobe Stromdichte und niedere 
1emperatur die gÜDstigsten Bedingungen fUr die Hypochloritbildung 
seien, bat Verf. schon 1898 nachgewiesen. Eine Vergleichung der 
Kosten führt ihn so dann zu dem Schluss, dass der Oettel sche AppaTat 
in der Anschaffung nicht billiger, im Betrieb aber theurer zu stehen 
komme als der Kellner~sche'; sohliesslich erörtert Verf. einige Uebel­
stände, welche die Anwendung der Kohle als . Elektrodenmaterial mit 
sich bringt. (Ztschr. Elektro~hem. 1901. 7, 390.) d 

Die Telegraphie olme Draht, Sy tem: Slaby. 
Von Schmidt. 

Es ist Slaby und nach ihm auch Marconi gelungen, den Uebel­
stand, der der Wellentelegraphie noch anhaftete, dass es wegen gegen­
seitiger Störung der Wellen unmöglich war, von mehreren Stationen 
zugl~ich "achrioht zu erhalten, durch Herstellung von Apparaten zu 
beseitigen, die nur durch \Vellen von bestimmter Länge erregt werden. 
Ans der bei ihnen ankommenden Interferenzwelle, ~e sich aus den von 

, den zugehörigen Gebern gelieferten Wellen zusammensetzt, sondern die 
Empfällger die V; ellen aus, für welche sie eingerichtet sind. Ebenso 
hat Slaby einen AppaTat hergestellt, den er Multiplicator nennt, und 
dessen Bestimmung es ist, Wellen, welohe durch Hindernisse auf ihrem 

, Wege sehr an Intensität verloren haben, zu verstärken. Bei ihm sind 
, die Thatsachen der Resonan.z benutzt. Ueber,die Einriohtung der Apparate 
ist noch nichts bekannt; doch ist ihre Brauchbarkeit durch Versuche, die in 
und bei Berlin angestellt wurden, erwiesen. (L'Electricien 1901. 21,41.) d 

Die Tesla-Dewar-Flemming schen Versuche über Widerstands-
verminderung durchKälte und deren theol'etischePrüfung. Von R.Mew-es. 
(Elektrochem. Ztschr. 1901. 7, 212.) _ 

Elektrolytische Wasserzersctzung, System S~h 00 p. Abbildung' des 
Apparates, Angaben über.seine Leistung und Anwendung. (Elektrochem. 
Ztschr. 1901. 7: 224.) . ,. , 

16. Photochemie. Photographie. 
Zur }{enntni <1e cllemischen "Vorganges , 

b im Ab clrwiichell photogra]lhi eller Bil<1er mit Per. ulfnt. 
Von Luppo-Oramer: 

Verf. bespricht zunächst die verschiedenen HypoPhElsen, welche be­
züglich der Wirktmg der Persulfate auf das Silber photographischer 
Bilder aufgestellt worden sind. Auoh die bemerkenswerthe Veröffent­
lichung D. Ny blin's 12) wird erwähnt, dUl'ch welche die früheren Theorien 
von Lumiere, Seyewetz und Na'mia~ widerlegt wurden. Nyblin 
folgerte aus seinen Versuchen, dass durch die Wirkung des metallischen 
Silbers auf die Ammoniu'mpersulfatlösung ein Stoff mit dem Vermögen, 
Gelatine zu lösen, gebilde~ werde. Dies.eJ· Stoff ist nach ,den Unter­
suchungen des Verf. das Siberpersulfat" welohes, wie er festst.ellen konn,te, 
ein weit energischeres Oxydationsmittel' ist, als das 4mmoniumpersulfat. 
Ll GegenwaTt von Gelatine oder anderer oxydabler Substanzen wirkt 
das Silberpersulfat seltsamerweise direct o~ydirend, ohne vorherige 

uperoxydbildung, und diese Oxydatioll ist mit einer ganz beträohtlichen 
Wärme-Entwickelung verbunden, ,v!i.hl'end der Uebergang von Silber­
persulfat zu Superoxyd zu Sulfat bei 4bwesenheit von Gelatine ohne 
merkliche Wttrme-Entwickelung von Statten geht. Während bei Persulfat + Silbernitrat die Reaction folgendermanssen verläuft: AgSO, + H20 = 
AgO +H2SO" ist bei Ge~enwartoxydir9arer Substanzen der Vorgang direct 
folgender: 2 AgSO,+H20 + oxydable Substanz = AgzSO, + ,H2SO, + 0 
bez\v. Oxydationsproduct der Gelatine etc. 'Verf. stellte ferner fest, dass 
auch bei Anwelldun g metallischen Silbers dieReaction auf Gelatine bei steigel1-
dem Silborgehalte lebhafter wird, entsprcchend den beim Abschwächungs­
processe mit ~ersulfat vorliegenden.Bedingtmgen. Es wird also da, '10 

im J"egativ am meisten Silber ist, am nieisbm Silberpersulfat gebildet 
werden, dort auch am meisten Gelatine gelöst oder gelockert, und in 
Folge da·von wie~erum muss der Hauptherd der Lösung auf die Stellen 
des stärksten Silberniederschlages bel'lchränkt bleiben. Wenn nun auch, 
duroh diese Versuche die Wirklmg des Persulfates' begreiflich ersoheint, 
so scheint die Hauptreaction beim Abschwäohungsprocesse doch eine 
andere zu sein oder wenigstens einer anderen ErKlärung zu l?edürfen, 
denn auf einem Bromsilberoollodiup1-Negativ verläuft der Abschwächungs­
process mit Persulfat genau so, wie bei einem Gelatine-Negativ. , Man 
darf daher der Anwesenheit von Gelatine keinen bedeutenden Einfluss 
mehl' zusohreiben. (phot. Oon. 1901. 38, 17.) f 

IL) Obem.-Ztg. Rcpen. 1900. 24, 371. 
I') Ohem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 344. 
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, Der Quecksilbel'l'hodani<1-Verstärker. 
Von G. Eberhard. 

VeIf. bat gefunden, dass Quecksilberrhodanid in )Jösung mit 
nachfolgender Schwärzung durch Eisenoxalat-Entwiclrler e~e ausser­
Oi-dentlicbe Verstärkung zulässt. , Man übergiesst 200 g ' Queoksilber­
chlorid mit 50 ccm heissem Wasser und setzt dann so lange Rhodan­
ammoniumlösnng zu, bis sich das Sublimat 7.U einer farblosen Fljissigkeit 
gelöst hat. Durch wiederholt.en Zusatz von Sublimat und Wiederal1flösen 
des sich bildenden Rhodanquecksilbers lässt sicl!. eine vöUig gesj!ttigte 
Lösung herstellen, die für den Gebrauch verdünnt wird. ,Ein gering~r 
Rhodanammonium-Ueberschuss ist vortheilllaft, da sich nnderl'>I:s_eits beim 
Verstärken leicht Rhodanquecksilber abscheidet. Die mit· der Lösung be­
handelte Platte wird gut gewaschen und dann mit Eisenoxalat-Eptwickler 
geschwärzt. Einen gebrauchsfertigen Quecksilberrhodauid.-Ve;rstärker 
bringt die Aotien-Gesellschaft fü~ Anilin-Fabrikation, Berlin, unter dem 
Namen , Agfa"-Verstärker in den Handel. (phot. Mittheil. 1901. 38, 15.) -f 

Rotllempfin<1liclle Brol11silbercollodiumplatten. 
Von E. Valenta. -

Das Aethylviolett (Ohlorbydrat des Hexlläthyl-p-rosanilllls) eignet 
sich ganz vorzüglich dazu, um Bromsilbercollodium für aie 'rothen ünd 
orange-gelben Strahlen empfindlich zu machen. Die damit" hergestelltep 
Platten Jassen sioh zu Aufnahmen unter Benutzung von Rothfiltern ver­
wenden, und man erhält mit ihnen ein kräftiges Sensibilisir~rlgsband 
von B bis über 0 ' /z' E reichend, welches gegen 0 rasch' ansteigt 
und bei 0 I h D das Maximum erreicht. ·Verf. beschreibt das ZUl' 

Sensibilisirung dienende Ba,de,verfahren und bemerkt, ' dass die mit 
Aethylviolett sensibiüsirten und gesilberten Platten eine relativ grosse 
Empfindlichkeit besitzen und bei Verwendung eines geeigneten , Roth­
filters sehr gute Resultate geben. Als letzteres dient ejne Lösung von 
Tplam:oth G in, Wasser (1: 350 bis 1000) in 1 cm dicker Schio~t. 
Nach dieser Methode hergestellte rothempfilldliche Bromsilbercollodium­
platten werden bei der Reproductionsphotographie, insbesondere beim 
Dreifarbendruck, sehr gute Dienste leisten. (Phot. Oorr. 1901. 38,3:.) f 

Die Herstellung einer rothempfindlichen Bromsilbergelatineplatte. 
Von 'A. lIIiethe. (Ztschr. Reproductionsteohn. 1901. 3, 9.) 

Die Abschwächer des photographischen Silberbildes. Von Gebr, 
Lumiere lmd S.eyewetz. (BulL ,Soc. Frany. Phot. 1901, 2, Sero 17,31.) 

17. Gewerbliche Mittheilungen. 
t Wasch- um1 Sterili ir-Maschine "Ral)id. ~ 

In chemischen Fabriken, Stärke-, Hefe-, Zu~kerfabl'iken eto. ver­
langen d~e TUcher und Säcke der SchluD;lmpressen etc. fortwährende 
Reinigung, was bisher fast ausschlie/?slich wit der Han,d geschehen 
musste, folglich sehr zeitraubend war und t]."otzdem nur unzweckmiissig 
erreicht wer.den konnte. Dies wird durch die pben aJ;lgeführte Masoh~e 
jetzt einfacher und schneller bewirkt. pie Maschine besteht aus zwei 
in einander liegenden Trommeln, deren inner~ dtu'ch~öohert ist, aus starkem 
verzinkten Eisenblech auf drei gusseisernen Ständern montil't. Die 

ällssere Trommel setzt sich 
aus .zwoi Halbcylindern zu­
sammen, "gn denen der untere 
aJ;l den Ständern montirt und 
der obere naoh Art eines 
Deokels, aufgekhtppb weTdon 
k~nn, wodru'ch die innere 
TrommeJ leicht zugänglich ist. 
Im Iunern deI: Trommel sind 
~igens constrpirJe WaschhBlzer 
angebracht, welche die zn 
wasohenclen Tücher ete. hoch­
nehinen und herablassen i an 
den Seiten.. der' äusseren 
Trommel sind Ueberläufe zur 
Reglilirung des W_asser§tandes 

angebracht, während die Wasser- bezw. DampfzufUhnmg d~u:clr eine 
durohbohrte Welle stattfindet; (in letzterer ist auch das .Dampfventil 
angeoracht). Ein grosser Vortheil der n~uen Maschine beSteht darin, 
dass. die Tücher nicht, wie es frUher der Fall war, vor dem Reinigen 
in einem besonderen Bottich vorgeweicht zu werden brauchen, sondern 
einfach in einer grösseren Anzahl (12-20 Stück je nach Grösse der 
Maschine) in die Trommel geworfen werden, di~e -wird geschlossen, 
lmd unter fortwährender Zuleitung von heissem Wasser bezw. Dampf 
werden die Tüoher in ca. 20 Min. gewaschen, sofort gebrauchsfertig 
getrocknet und dabei gleichzeitig stel'ilisirt. Die Rapid"­
Wasohmaschine wird hergestellt von der Maschine!lfabrik G~brüder 
Thelen, Berlin, C. C 

Zur Frage der unverwüstlic4en Tinte. Von E. Dieterich. (pharm. 
Central-H. 1901. 42, 38.) 

Druck von August Preuss in QUthen (Anh~t). 


